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^lr. 18.

tattm=
30. gahrgang.

0rgan für î»ir Intapit ter SraitEttitrelt.

1908

JbtMenent.
»ei granto*3uftelIung per »oft

§albjäbrlid) • gr 3.—

»ierteljährlid) „1.50
Sluëlatib jujügüd) »orto.

6riti«'$riU|tii:
„ftoty uttb Çau§haltungëfd)ule"
(trfdjtlnt am 1. Sonntag (tben SKonnt«).

„gfir bie fleine SBelt"
(erfcfjetnt am B. ©onntag jcbert SWonat«),

geMtion nnb Oering :

grau ©life §onegger.
2Bienerbergftrafje STlr. 60«.

cfanggnfl
Telephon 876.

<Sf. (öafftftt

Infertianeprew:

»er etnfadje »etttaeüe
gür bie ©djroeij: 25 ©t§.

„ baë 3lu§Ianb: 25 »fg.
®ie iHeïlamejette: 50 ©t§

Ausgabe :

®ie „Sdjroeijer grauen Leitung"
erfdjeirtt auf jeben ©onntag.

Jtuunutn • flcgie :

©jpebition
ber „©djroeijer grauen'3eitung'.
Slufträge com »Iah @t. ©allen

nimmt audj
bie ©udjbruderei 3Jter£ur entgegen.

©otto : 3tnmet fttebc jmn fflattjen, »nb tannft bu fettet tetn ®auje8
©erben, als bienettbeS (Blieb fdfjltefj an ein ®cmje8 Mcf) an 1 Sonntag, 3. lïïat.

Inhalt : @ebid)t : Sinbergröber. — ©djroeigen.
— Irauerfeier non grau ©ertrub »iüiger=Stetter. —
©djioeiaerifdieë Stunftteben. — ®ie nächtliche 3lu§=
fpannung beë Çerjenë. — ©otl man bie Sinber jum
effen aroingen? — ©predtfaal. — »rieffaften ber
SRebaltion. — geuiUeton: 31m ©djeibetoege. — 3Baë
ber üttenfd) fäet. (gortfe^ung.)

SSeüage: ©ebid)t: ®eë grûljtingë Siebling. —
»rieffaften ber 9teba!tion.

HkinöevQvädev.
«Seitab auf bem Sotenfelb
£ret' id) ju ber îleinen SBett
®er im Stob nereinten Sinber.
SBefjet 3Binbe, roe^t hier Iinber!
»Bglein it)r, it)r »lumenbüfte,
güttet fanfter hier bie Stifte!
Seife tön' ber Sieber ©djatl!
®afi bie îleinen @eeld)en alt
Sflidjtê erfc^recte,
Stichtë erroecfe
3tuë bem tiefen, füfjen grieben.

9tüt>renbe SBeihe
Siegt auf ber éteilje
3)er grünenben öüget.
©nglein mit gtüget
©djroeben barüber

Unb bie SOBege auf unb ab
©eb' an jebem tteinen ©rab
geh bie Sieb' au §äupten fteb'n,
Seife bin unb roieber geb'n,
»etenb, fteb'nb au güfien fnien,
©egnenb ibre Streife aieb'n.
©eb' fie fteb'n in roeiten @d)aren
Sitte, bie fner »lütter toaren.
D SÔîutterOera

®en berbften ©djntera
SBobt, ben ïennft nur ®u bieniebett

gti äöonne gehegt,
fDtit ©orge gepflegt,
gn ©cbmeraen geboren,
Unter gammer oerloren —
©o ging eë norüber.

Unb nun ïebret fie jurücf
©tetë au bem nertorenen ©tücf,
§ält eë in ben treuen Strmen,
®afj eë barin möcbt' erroarmen.
3miefprad) hält fie mit bem Steinen
$Brt eë rufen, hört eë meinen,
»lutter becft eë au mit Sorgen —
Unb bod) gibt eë bier lein »lorgen,
®a baë Sinbtein, aufgemacht,
gaucbaenb ibr entgegenlacbt —
Stidjtë atê tiefen, füfjen grieben.

@o fd)lafet ibr Sinbtein!
©cbroebet ibr ©ngtein
»lit gotbenem gtüget
Ueber grünenbe §ügel —
O ©onne, fd)etn' b'rüber H. B.

$c§imgett.
2Senn baS SReben eine £unft ift, baS

@d)meigen ift eS aud). Unb man barf moljl
fühnlich behaupten: bie teuere Äunft ift bie

feïtenere. üDtanche Seute befotnmen orbentlid)
§erjbrücfen, wenn fie etmaS für fid) behalten
folten. flRan brauet bann gleichfam nur leife
anautippen unb fofort ergießen fidb bie 9tebe=

bü^tein. ©dhtimm ift'ë, wenn jemanb fpgar
amtliche unb. gcfd^dftlij^c. ©iuge unter alten
Umftünben au§plaubern muff. S)a§ !ann eine
ÜJienge ber peiniichften SSerlegenbeiten, ja ber
hanbgreiftiihften SSerlufte bringen. 2öen man
atë eine tpiaubertafche fennt, bem roirb man
natürlich nur mit 33orfi<ht biefe§ über jenes an=

pertrauen, mistige (SJeheimitiffe überhaupt nicht.
5Dafj ein behutfameê ©chmeigen oft riet pprteil=
hafter ift als ein forglofeS ©raufloSreben, be=

funbet fdfjcm ber ißolfSmunb mit feinem r.iel
gitterten aber nid^t genug befolgten ©pridbtport:
„9teben ift Silber, ©chmeigen ift ©oïb !" 3uma^
bie Sugenb follte bas beherzigen. ©S madht
einen benïbar unangenehmen ©inbrucf, roenn
irgenb ein ©rünfdhuabel über ®inge mitrebet,
pou benen er nod) nid^tâ perfteht. 3u^ôren
unb befcheiben meiterlernen, bas ift piel nötiger
unb fgmpathifd^er. ©Itern, ©rjiehern, 2Sor=

gefegten gegenüber zu fdjroeigen, ift fehr oft
tpohl angebradjt. Qumal bann, menn hei§e§
Stemperament gleich atlgu fehr inS 3at0 gehen
mürbe. §ier gilt bas ïluge Söort ©. oon
Oerzens : gür ben Sebhaften ift bie @chmeigfam=
feit bie fßrobe ber 2SiüenSfraft 5Der 33eleg
ober bie ^ehrfeite liegt in ber befannten $at=
fache, bafe mancher ft<b hinterher am liebften
ohrfeigen mödjte ob ber Torheit, bieS ober baS
in ber Seibenfehaft gefprodjen zu haben. 30terf=

tpürbig, mie baS ©chroeigen nic^t feiten pon
einer gemaltigen 33erebfamfeit fein fann. ©in
gefdheibter Äopf hat baS fo erflürt: ®aS
©chmeigen ift barum oft fo piel berebter als
©predjen, meil man pott bem ©ihmeigen nidhts
abziehen fann, roie eS beim Sprechen burdh |>er=
fommen ober ©elbfttüufchung in ber Dtegel ge=
fchieht! ®aS ©dhmeigen eines SDfenfdhen, ber
oor lauter ©lücf eben feine SGBorte finbet, mie
einbrucfSpoll ift eS boch Unb im Unglücf?
®a8 lautefte jammern, bie oerzmeifeltften klagen
unb Sfnflagen, eS nimmt fich geroöhnlich meniger
furdhtbar aus, als baS ruhige, h0ffnun9§f°fe
©chmeigen, bem man aber boch unmißfürlidh
eine gemiffe ©hrerbietung zollt.

©olcheS hoo6t§, hartes ©ihmeigen oorzeitig
burch banale Stroftmorte zu unterbrechen, ift mie

eine ©ntmeihung ber üftajeftät beS ©ChmerzeS.
Unb eS liegt überhaupt etmaS ©rofjeS in ber
Sofung: Serne zu leiben, ohne zu flagen! 33e=

fonberS, menn'S in bem ©inite gemeint ift, mie
eS Suther in feinem SDîerffpruche anbeutet:
©chmeig', leib' unb ertrag', bein ©lücf fommt
alle S£ag' ©Chmeigen — mer mollte bie ganze
pfpchologifhe ïiefe biefeS fleinen SßorteS er=

grünben unb barfteHen! ÜRaurice ÜRaeterlincf
hat in feinen ißrofafchriften auCh eine iÇhUofophie
beS ©chmeigenS gèpriefen. ©r fagt ba gleich zu
Slnfang: ®aS ©hmeigeu ift baS ©lement, in
bem ftCh bie großen ®iuge bilbeu, um jvile^t
pollfommen unb majeftätifh emporzutauchen an
baS Sidjt beS SebenS, baS fie beherrfdjen follen
üRaeterlind gibt barauf ben guten 3ftat : Unb
auch &u, perfume in beinen armen, fleinen iRöten
nur einen SLag beine^unge ftiH zu halten, unb
mie piel flarer roerben bir am nüchften ïage
beine Sßläne unb Pflichten fein! SSeldje 5trüm=
mer unb melchen Unflat haben bod) biefe ftummen
Arbeiter in bir meggefegt!

Œrauerfmr non iFrau îîilligcr-^eUer.
Sffiohl feiten nod) ift eine ©hmeizerfrau fo

mit begeifterter Verehrung überS ©rab hinaus
in ber £)effentlid)feit gefeiert morben, mie grau
©ertrub 33it(iger=$el!er ; feiten ttoh hat eine

grau auf bem ©ebiete ber ©emeinnü^igfeit eine

fo fd)mere, unauSfütlbare Süde gelaffen, mie
jene grau, bereu fterblidje Ueberrefte in
Senzburg bem ©ho^e ber ©rbe übergeben mor*
ben firtb. ®ie ïrauerfeier, zu ber namentli^
bie gemeinnützigen grauen, benen bie SSerftorbene
ja fo Piel gemefen, aus bem ganzen ©chmeizer*
lanb gefommen maren, geftaltete fich îu einer
erhebenben feierlichen Äunbgebuttg, bie fo recht

einbringlid) zeigte, ba| eine aufjergemöbnlid)e
grau, eine grau non feiten grojjen 33erbienftett
ihre irbifche Saufbahn befhlofj. ber ©tabt=
fird)e zu Senzburg mürbe bie geier eingeleitet
burh ben fünftlerifh pollenbeten SSortrag beS

„ÜRiferere" burch ^räulein mit ©eßo--

begleitung. ®ann beftieg namens ber d)rifi=
fatholifhen ißfarrgemeinbe, ber bie SSerftorbene
angehört hatte, ^err Pfarrer 8od)brumter bie
Ranzel zu einem furzen ÜRadjruf. @r zeichnete
baS SebenSbilb ber SSerftorbenen nott ihrer glücf=
liehen ^ugenbzeit im ©eminar SBettingen an bis
ZU ihrem $obe in SubmigShafen unb mieS mit
einigen Slöorten barauf hin, meldfe au^erorbent'
liChe grau mit ber SSerftorbenen bahingegangett.
5DaS SBirfen unb bie grofjen ißerbienfte ber
eblen grau auf ihrem eigentlichen SlrbeitSfelbe :

Wr. 18.

räum-
30. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1908

Ad-unement.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich - Fr 3.—

Vierteljährlich „1-50
Ausland zuzüglich Porto.

SrxtiS'Keiliieu:
„Koch- und Haushaltungsschule"
Urschàt am 1. Sonntag Irden Monat«).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Redaktion und Nerl»»:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60».

-Langgaß
Telephon 376.

St. Gallen

Insertion»?«»»:

Per einfache Petrtzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

Ansgade:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung'
erscheint auf jeden Sonntag.

Annonren-Kegic:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung'.
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen. und kannst du selber ketn Ganze»
Werden, al» dienende» Glied schließ an ein Ganze» dich an I Sonntag. 3. Mai.

Inhalt: Gedicht: Kindergräber. — Schweigen.
— Trauerfeier von Frau Gertrud Villiger-Keller. —
Schweizerisches Kunstleben. — Die nächtliche
Ausspannung des Herzens. — Soll man die Kinder zum
essen zwingen? — Sprechfaul. — Briefkasten der
Redaktion. — Feuilleton: Am Scheidewege. — Was
der Mensch säet. (Fortsetzung.)

Beilage: Gedicht: Des Frühlings Liebling. —
Briefkasten der Redaktion.

Kmöergesöee.
Seitab auf dem Totenfeld
Tret' ich zu der kleinen Welt
Der im Tod vereinten Kinder.
Wehet Winde, weht hier linder!
Vöglein ihr, ihr Blumendüfte,
Füllet sanfter hier die Lüfte!
Leise tön' der Lieder Schall!
Daß die kleinen Seelchen all
Nichts erschrecke,

Nichts erwecke

Aus dem tiefen, süßen Frieden.
Rührende Weihe
Liegt auf der Reihe
Der grünenden Hügel.
Englein mit Flügel
Schweben darüber

Und die Wege auf und ab
Seh' an jedem kleinen Grab
Ich die Lieb' zu Häupten steh'n,
Leise hin und wieder geh'n,
Betend, fleh'nd zu Füßen knien,
Segnend ihre Kreise zieh'n.
Seh' sie steh'n in weiten Scharen
Alle, die hier Mütter waren.
O Mutterherz!
Den herbsten Schmerz
Wohl, den kennst nur Du hienieden

In Wonne gehegt,
Mit Sorge gepflegt,

In Schmerzen geboren,
Unter Jammer verloren —
So ging es vorüber.

Und nun kehret sie zurück
Stets zu dem verlorenen Glück,
Hält es in den treuen Armen,
Daß es darin möcht' erwarmen.
Zwiesprach hält sie mit dem Kleinen
Hört es rufen, hört es weinen,
Mutter deckt es zu mit Sorgen —
Und doch gibt es hier kein Morgen,
Da das Kindlein, aufgewacht,
Jauchzend ihr entgegenlacht —
Nichts als tiefen, süßen Frieden.

So schlafet ihr Kindlein!
Schwebet ihr Englein
Mit goldenem Flügel
Ueber grünende Hügel —
O Sonne, schein' d'rüber! kl. lì.

Schweigen.
Wenn das Reden eine Kunst ist, das

Schweigen ist es auch. Und man darf wohl
kühnlich behaupten: die letztere Kunst ist die

seltenere. Manche Leute bekommen ordentlich
Herzdrücken, wenn sie etwas für sich behalten
sollen. Man braucht dann gleichsam nur leise
anzutippen und sofort ergießen sich die
Redebächlein. Schlimm ist's, wenn jemand sogar
amtliche uà geschäftliche. Dinge unter allen
Umständen ausplaudern muß. Das kann eine
Menge der peinlichsten Verlegenheiten, ja der
handgreiflichsten Verluste bringen. Wen man
als eine Plaudertasche kennt, dem wird man
natürlich nur mit Vorsicht dieses oder jenes
anvertrauen, wichtige Geheimnisse überhaupt nicht.
Daß ein behutsames Schweigen oft viel vorteilhafter

ist als ein sorgloses Drauflosreden,
bekundet schon der Volksmund mit seinem viel
zitierten aber nicht genug befolgten Sprichwort:
„Reden ist Silber, Schweigen ist Gold !" Zumal
die Jugend sollte das beherzigen. Es macht
einen denkbar unangenehmen Eindruck, wenn
irgend ein Grünschnabel über Dinge mitredet,
von denen er noch nichts versteht. Zuhören
und bescheiden weiterlernen, das ist viel nötiger
und sympathischer. Eltern, Erziehern,
Vorgesetzten gegenüber zu schweigen, ist sehr oft
wohl angebracht. Zumal dann, wenn heißes
Temperament gleich allzu sehr ins Zeug gehen
würde. Hier gilt das kluge Wort G. von
Oertzens: Für den Lebhaften ist die Schweigsamkeit

die Probe der Willenskraft! Der Beleg
oder die Kehrseite liegt in der bekannten
Tatsache, daß mancher sich hinterher am liebsten
ohrfeigen möchte ob der Torheit, dies oder das
in der Leidenschaft gesprochen zu haben.
Merkwürdig, wie das Schweigen nicht selten von
einer gewaltigen Beredsamkeit sein kann. Ein
gescheidter Kopf hat das so erklärt: Das
Schweigen ist darum oft so viel beredter als
Sprechen, weil man von dem Schweigen nichts
abziehen kann, wie es beim Sprechen durch
Herkommen oder Selbsttäuschung in der Regel
geschieht! Das Schweigen eines Menschen, der
vor lauter Glück eben keine Worte findet, wie
eindrucksvoll ist es doch! Und im Unglück?
Das lauteste Jammern, die verzweifeltsten Klagen
und Anklagen, es nimmt sich gewöhnlich weniger
furchtbar aus, als das ruhige, hoffnungslose
Schweigen, dem man aber doch unwillkürlich
eine gewisse Ehrerbietung zollt.

Solches herbes, hartes Schweigen vorzeitig
durch banale Trostworte zu unterbrechen, ist wie

eine Entweihung der Majestät des Schmerzes.
Und es liegt überhaupt etwas Großes in der
Losung: Lerne zu leiden, ohne zu klagen!
Besonders, wenn's in dem Sinne gemeint ist, wie
es Luther in seinem Merkspruche andeutet:
Schweig', leid' und ertrag', dein Glück kommt
alle Tag' Schweigen — wer wollte die ganze
psychologische Tiefe dieses kleinen Wortes
ergründen und darstellen! Maurice Maeterlinck
hat in seinen Prosaschriften auch eine Philosophie
des Schweigens gepriesen. Er sagt da gleich zu
Anfang: Das Schweigen ist das Element, in
dem sich die großen Dinge bilden, um zuletzt
vollkommen und majestätisch emporzutauchen an
das Licht des Lebens, das sie beherrschen sollen!
Maeterlinck gibt darauf den guten Rat: Und
auch du, versuche in deinen armen, kleinen Nöten
nur einen Tag deine Zunge still zu halten, und
wie viel klarer werden dir am nächsten Tage
deine Pläne und Pflichten sein! Welche Trümmer

und welchen Unflat haben doch diese stummen
Arbeiter in dir weggefegt!

Trauerfeìer von Frau Villiger-Keller.
Wohl selten noch ist eine Schweizerfrau so

mit begeisterter Verehrung übers Grab hinaus
in der Oeffentlichkeit gefeiert worden, wie Frau
Gertrud Villiger-Keller; selten noch hat eine

Frau auf dem Gebiete der Gemeinnützigkeit eine
so schwere, unausfüllbare Lücke gelassen, wie
jene Frau, deren sterbliche Ueberreste in
Lenzburg dem Schoße der Erde übergeben worden

sind. Die Trauerfeier, zu der namentlich
die gemeinnützigen Frauen, denen die Verstorbene
ja so viel gewesen, aus dem ganzen Schweizerland

gekommen waren, gestaltete sich zu einer
erhebenden feierlichen Kundgebung, die so recht

eindringlich zeigte, daß eine außergewöhnliche
Frau, eine Frau von selten großen Verdiensten
ihre irdische Laufbahn beschloß. In der Stadtkirche

zu Lenzburg wurde die Feier eingeleitet
durch den künstlerisch vollendeten Vortrag des

„Miserere" durch Fräulein Wyß mit
Cellobegleitung. Dann bestieg namens der
christkatholischen Pfarrgemeinde, der die Verstorbene
angehört hatte, Herr Pfarrer Lochbrunner die
Kanzel zu ein ein kurzen Nachruf. Er zeichnete
das Lebensbild der Verstorbenen von ihrer glücklichen

Jugendzeit im Seminar Wettingen an bis
zu ihrem Tode in Ludwigshafen und wies mit
einigen Worten darauf hin, welche außerordentliche

Frau init der Verstorbenen dahingegangen.
Das Wirken und die großen Verdienste der
edlen Frau auf ihrem eigentlichen Arbeitsfelde:
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betn ©ehiete ber ©emeinnft^igfeit ju zeichnen,

blieb Herrn SDireïtor ^i'trbin in Senjburg oor=

behalten. Plit warmen SBorten bob er bie

oielen Perbienfte heroor, bie fidj grau ©ertrub
Piüiger=®eEer inëhefonbere alë i)3räfibentin beë

fdjweiz. gemeinnüfcigen grauenoereinë ertoorben

batte, git Senjburg, too fie in gli'tcfliribfter ©he
mit Herrn gürfpred) PtEiger lebte, begann ibre
gemeinnützige SDâtigïeit. SDa roar jeroetlë fein

gugenbfeft, an bem grau PiEiger nid^t ben

regften unb tatfrâftigften Slnteil naljm. gn ber

gamilie roar fie eine Plutter im Sinne 3ßefta=

(ojji§ unb mand) einer hätte baë glücflidje ©he=

paar beneibett föntten. g n i b r e r ö f f c n t

lieben SD ä tig feit roar bie 33 er ft or bene
ben grauen-Smanjipationë 33 eft re
bungett nicht befonberë geroogen. ghre
SDeoife roar : Sie joviale gtage fatttt ttttr
gclöft Werben tmvdi bie gcntcinfame
îïrbeit boit SWatttt «nb gran.

Sim ©rabe ber grau ©ertrub PiEiger=iMler
trauern bie Scbroeijerfrauen : ©ine ibrer 3®Sgften
unb 33eften ift ifjnen entriffen roorben. $um
Slnbenfett an ibre oerftorbene präfibentin, grau
3SilIiger= Seller, hat ^ie Seftion güriclj beë

Sdjroeizerifdjen ©emeittnu^igen grauenoereinë
in ibrer gahreëoerfamtnlung befdjloffen, ber

Heimgegangenen ein bleibenbeê SDenfmal ber
SDanfbarfeit ju ftiften unb baju einen Slufruf
an fdmtlidje Seftionen beë gentraloereinô er=

geben ju laffen. grau 33illiger bat auf bem

Äranfenlager ben Sßunfdj auëgebrûcft, eë möd);
ten allfällige 33lumenfpenben bei ibrent Stöbe

unterlaffen bleiben, bagegen ber 33etrag einer

roobltdtigen Stiftung jugeroetibet roerbett. gn
ßürieb machte nun grau profeffor Stocfer ben

Porfdjlag, jur ©rinnerung an grau 33illiger
einen gonbë jur Unterbringung armer, franfer
grauen in ber Sdjroetzerifchen Pflegerinnen:
fcbule in güridj 3U ftiften. SIEe Seftionen
foEen bei ibren 3lftio= unb paffiomitgliebern
SSeiträge »on roenigftenë einem granfen fammeln.
®ie Stiftung foE ben fftamen „©ertrubfonbë"
tragen unb im Sinne unb ©eifte ber Per=
ftorbenen oerroenbet roerben.

3fomßref>en.
®em „©unb" entnommen.

SDa bie ,,®efeEfdjaft Schroeizerifdjer Ptaler
unb Pilbljauer" feine roeiblid^e Pîitg(iebfd)aft
Zuläßt, bie Mittlerinnen ber Sdjroeiz mitbin
non ben îluëfteEungeit biefeê Mnftlerbunbeë
mit ibren SBerfen anëgefcbloffen finb, baben ftdj bie

roeftfcbroeijerifcben Mnftierinnen oor jroei gahren
ju einer „Société romande des Femmes peintres
et sculpteurs" zufammengetan unb in Saufanne
bamalë eilte erfte SluëfteEung oeranftaltet. gtjrc
Zweite nun finbet in ©enf ftatt unb roirb bereitë
am 30. bë. im SBalflgebdube bafelbft (Bâtiment
éléctoral) eröffnet.

gnbetn roir unfern funftfreunblidjen Sefern
bieë mitteilen, geftatten roir unë, ein grunbfdh=
licbeê 3Cöort ju ber oben erroäbnten auëfd)lie§=
lieben HaUttng ber „©efeEfdjaft fdjroeizerifdjer
Plaler unb 33ilbbauer", in roelcber namentlich
gerbinanb Hobler auë feiner entfd^iebenetx 2lb*

lebnung frauenzimmerlicher ffiunft ftin ®ebeim=
ttië maibt. ©erabe baß biefer Pieifter in folcber
grage eine fo fdjroffe Haltung einnimmt, roeift
unë auf ben leitenben ©efidjtëpunft, ben audj
roir für richtig anerfennen. ©ë liegt in ber
Sßürbigung ber gefch.idjtlichen ïatfache, baß bie

grauen, fo lange bie 3Sklt ftebt, itt ben bilben=
ben fünften (roie ûbrigenë audj iu ber Pluftf
unb ber Poefie) feinen großen füljrenbeii ©eift
aufzuroeifen batten. Pon jeher bat eë unter
ihnen eine Pîenge fdböner SDalente gegeben unb
gibt eë ihrer auch in unferen SDagen oiele, bereit
SSerfe geroiß erfreuliche Seiftungen oorfteEen
unb ben Pïalereien oieler Pläruter, bie nicht zu
ben aEererften zahlen, an Mnftroert gleidjfom--
men ober fie roobl auch übertreffen. 2lber int

ganzen paßt fidj baë weibliche ïalent ber je=

roeiligen Ptoberidjtung ber geit an, eine roirflidj
fortf^reitenbe ©ntroidlung ber ftünfte ift burdj
baëfelbe nod) îtiemalë inë Sßerf gefegt roorben.
gnbeiii nun ein Pîeifter roie gcrbitianb Hobler
baë wahrhaft grudjtbare für bie ftuitft nid)t iu

ber 3Bieberholung, nicht itn Slaibempfinben unb
Stacbahmen beftehenber, au^ noch fo neuer
Mnftridftungeu zu erblicfen oermag unb ftcb

in biefer 33ezieljung geroiß fogar über bie ihn
fopierenben Mnftler feiner eigenen Schule feine
ftiEen ©ebanfen macht, roiE er einem noch

ftdrferen Ueberhanbnehmen beë mehr nur
nadhahtnenben Mnftfcbaffetië, fo oiel alë an ihm
liegt, ben Stiegel ftoßen uttb fd^Xicßt beëhalb im
©inoerftdnbnië mit ben MEegen bie grauen
ooit ber ^Beteiligung att bett 9luëfteEungen ber
©efeEjchaft fchroeizerifdher iDîaler unb 33ilbljauer
auë. ®aë ift bei einem foldjen ÜEtanne roie

Hobler nicht „3Beiberfeinbfchaft", nidht „Ptangel
an ©alanterie" — ©alanterie barf eë ûbrigenë
auf folgern ©ebiet überhaupt nicht geben —
fonbern eë ift ber Sïuëbrud einer Jeljr hoh^u
3luffaffung ootn ©rnft ber Mnft, einer 2luf=
faffung, bie über biei-bloßeit Parabe= unb auch
über bie an fidj berechtigten praftifdjen ®rroerbê=
Zroecfe beë Mnftauëftellungëroefenë h'uauëgeht,
aber aEerbingë auch gegenüber ben 3Perfen ber
männlichen Mnftler große Strenge in ber 3lttë=

wähl zur Pflicht maci)t.

3luf ber anbereit Seite finben wir eë nun
ganz In Crbnung, baß bie Äünftlerinnett fich

ihrerfeitë zufammengetan haben unb Sonber=
auëfteEungen ihreë Schaffettê oeranftalten, in
benen man geroiß oiel Sdjôtteë unb ©uteë zu
fehen befommt. 3ßir roünfchen baher auch ber
am 30. Slpril ihren „jour de vernissage" be=

gehenben iàuëfteEung ber ©efeEfchaft romanif^er
Äünftlerinnen ben heften ©rfolg unb erwähnen
nur noch, baß an ihr jefct auch Mnftlerinnen
ber beutfdjen Sdjtoeiz teilnehmen fönnen, wenn
fie ben Dîachroeië erbringen, baß fie auch f$on
an ^unftauêfteEungen mit SSkrfen oertreten
waren.

Pic närtjtUdje £us|"panmmg öes letjetts.
(Sin Fingerzeig für Hausfrauen.

33efanntlich ift baë Herz bie raftlofefte Pîa--
fdhine, bie eë in ber ganzen 3Qßelt gibt. Sie
befommt nicht eher Ehtlje, alë bië fie überhaupt
ZU arbeiten aufhört -rr im Stöbe. Unb fte oer=
richtet ihre itberauë wichtigen Aufgaben, ohne
baë geringfte Aufheben zu madhen; ber ÜEtenfdj
merft buihftäbli^) nic^të baoon, baß er bie un=
ermüblidje SEÎaf^ine ba in ber 33ruft mit fidh
herumträgt, außer wenn fie in Unorbnung ge=
raten ift, wenn baë Herz franf ift.

Segt man fid) aber zur 9tad)irube ober zur
Ptittagërulje nieber, bann ift eë bie roeife ©in=
richtung ber Statur, baß auch baë Herz oon
feiner ganzen Slrbeitëlaft ein roenig abgeben
muß. @ë h^ in ber Ptinute zehu ©d^l&ge
weniger zu tun alë im wachen ^uftanbe unb
bei aufrechter Haltung beë SDtenfdjen. SDaë

bebeuiet in 60 ïlliniitett 600 Sdhläge, in einer
Sdjlafzeit oon 8 Stunben beinahe 5000 Herz=
f^läge weniger. HJÎit jebem Sdhlage aber pumpt
baë rounberbare Organ ungefähr 6 Sot Plut
burd) ben Mrper; roährenb beë aihtftünbigen
Sdhlafeë alfo pumpt eë runb 60,000 Sot Plut
weniger alë im gleiten Zeitraum roährenb ber
übrigen Stunben beë Stageë, bie ber Ptenfd)
gewöhnlich aufreiht fi|enb, gehenb ober ftehenb
oerbringt.

Dtutt aber bebingt bie Sebhaftigfeit beë Plut=
umlaufë bie förperliche 30öärme. gnbem baë
Plut beim Siegen weit weniger energifdj burdj
bie Slbern fließt, oerminbert fich auch bie 5börper=
wärme beë Ptenfchen. SDaher „fröftelt" einem
leichter beim Stiebevlegen alë fonft, unb baher
foE man aud) zur EJtittagërnhe fidh warm zu=
beden.

SDoppelt notroenbig roirb btefe Porfi^të=
maßregel, wenn man fich nidjt erfälten roiE,
für bie Dtadjtftunben. 3ßem roäre baë über
bie Piaßen uttbehaglidhe ©efüljl niiht befannt,
im Pett nidht roarm roerbeit zu fönnen? Mrper=
roärnie aber ift zu einem gefunben Sdjlaf un=
bebingt nötig, ©anz befonberë finb eë falte
güße, bie bei ben nteiften Pîenfdhen baë ©in=
fdhlafen erfd)tocrett, unb zahlreiche gäEe oon
Sdjlaflofigfeit finb überhaupt nur ber mangeln=
ben aöärnie zuzufd)reiben.

Stecht oiele Hauëmfltter leiben nun an ber
fireu gbee, fie oerrocich(id)en fi^ unb bie ghrtgen,

wenn fie nicht in einem ungeheizten Sdjlaf=
Zimmer unb womöglich ahue geberbetten fdjliefen.
Schon bei robuften Etaturen ift biefe 2tbHär=
tungëtheorie nicht immer ungefährlich ; bei Plut=
armen, Eteroöfen, zumal bei Mtbertt, ift fie
unbebingt zu oerroerfett. Selbft wenn man bei
offenem genfter zu fdhlafen liebt, roaë fehr zu
empfehlen ift, foE man bo^ ben Ofen heijeit
uttb fich orbentlich niarm einpaefen. 3Beil aber
bie ©ytremitäten am eheften frieren unb bann
an feinen Schlaf zu benfeit ift, fo foE man für
Zarte, bleidjfüchtigePerfonen itberbieë eine3Bärme=
frufe ober bergleidjen für bie gußpartie beë
Petteë nidht oerfchmähett. ©in erquicflidjer Schlaf
unb am anberen Stag entfdjiebeneë SBohlbefinbeit
unb heitere Stimmung roirb bie golge fein.

$oll matt fitnöct jutti efTcti jmitigeu?
®ie ©ittfiheibung ift nicht immer leicht, ©iu

gefunbeê Äinb, fo fdjreibt Or. O. Oornblüth
in feinem befannten Pud) „SDie Hhöieue ber
geiftigen Slrbeit", ißt oon felbft baë, roaë auf
ben Stifdh fommt, wenn man eë nicht burd)
Suggeftionen bagegen einnimmt. SDaë gute Pei=
fpiel ber ©Itern uttb fonftiger Oif^genoffen unb
bie fJtichtbeadjtung einer angebeuteten Slbneigung,
eilt leiihter Spott unb bie Perufung an bie
Perftünbigfeit beë Âinbeë tun in biefer fRidj:
tung fehr oiel. Sinb einmal gehler gemacht
roorben, fo muß man fich bie Ptühe nicht oer=
brießen laffen, bem .iîinbe immer roieber mit
©ebtilb oorzufteEen, baß eë feinen ©runb hat,
fich Su fträuben, man muß ihm oon ber ge=

fürchteten Speife felbft ooreffen unb baburdj
feine 3lutofuggeftion zu zerftreuen fudjen. Strafen
finb am roenigften angezeigt, weil baburdh oft
erft recht ber SÜöiberfprud) gereizt unb ein Ôrojj
heroorgerufen roirb. Pîandjmal effen ßinber
bei gremben, cor benen fie fich genieren, ganz
ruhig bie ©eridjte, bie fie zu Haufe oerroeigern.

Oft gelingt eë burdj oorfidfjtige Eîa^fragen,
ben ©ruttb ber îlbneigung herauëzubefommen ;

mandhmal ift ein mißoerftanbeneö 3Sort eineë
©rroadhfenen ober eine unbebadjte Sleußerung
oon SDienftboten an ber ganzen Sache ßhulb,
unb bann fann eine einfache 3luftlürung ge=
niigen, bie Sdhroierigfeit hiuroegzuräumeit. Im
ungünftigften wirft mangelnbe ©leidhmäßigfeit
in ber Peljanblung beë SCBiberftrebenë. ©ibt
man hcute nadh, fo ift morgen in bem Äinbe
ber ©ebanfe gefeftigt, baß fein SSSiberftreben
gereihtfertigt unb baë ©ehor^en nicht nötig fei.
©ettügen bie angegebenen Plittel ni^t, um baë
Ätnb zum ©ffen zu bewegen, unb roirb oieEeidjt
überhaupt gegen baë ©ffen ober gegen eine

größere Sinzahl oerfdfjiebener Speifen SBiberroiEe
geäußert, fo ift eë beffer, einen Slrzt zu be=

fragen, alë etwa mit ©eroalt oorzugehen.

Jragen.
girofle 9835: Sann mir eine ber werten 5ütit=

abonnentinnen Slbreffen oon ©efdjaften ober fpejieüen
Schulen nennen, wo im Sdjneiberin-- unb 3Tiobiftin=
©erufe jur perfetten, gebiegenen 3lu§bilbung Surfe er=

teilt roerben? Frageftetlerin bat oiel @efd)icf unb
©efçhmact ju beiben ©erufen unb roill auf biefem 2Bege,
bie infolge Unterbrechenë, fehlenben Senntniffe roieber
erlangen. SlflfäEige Slngabe oon Slbreffen oerbantt
beftenë îtSoimentln lit 3-

tirage 9836: Sann mir jentanb genaue Slbreffe an=
geben, roer alte SOtünjen tauft. Sefitje eine foldje oon
1633 (oiereefig). ©eften ®ant zum ©orau§.

3frag< 9837: 2Bie beraten m id) im ©rjiehen tunbige
SElitlefer ber ©djroeijer Frauenzeitung (Soll id) einer
ïodfter oon 15 Fabren, bie leibenfdfaftlidje 3toman=
leferin ift, biefen Stoff entziehen, ober ift e§ beffer,
ibr benfelben mbglichft gut geroäblt ju belaffen? gd)
fage mir, baß mit bem gânjlidjen (Sntjug ber Settüre
bie Ceibenfd)aft nur unterbrüeft, uni oerborgen oielleidjt
um fo ungefunber genöbrt roürOe. Fft ju boffen, baß
biefeê ©erlangen ftd) bei in 3lu8ftd)t ftebenber geregelter
geiftiger unb torperlidjer Slrbeit in günftiger SBeife oer=
minbern roirb Für freunblid)e Stühe ift fehr bantbar

Stne äitgftlic^c SKiilttt.

tirage 9838 : Ff ba§ fragen oon Socfen an Stelle
ber langen Strümpfe jur roärmeren Fabreijeit ben
ffinbern roirtlich gefunbbeitêgefâbrliih ®ie SEleinungen
hierüber finb fo fefr oerfebieben. 3d) felbft fann mir
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dem Gebiete der Gemeinnützigkeit zu zeichnen,

blieb Herrn Direktor Hürbin in Lenzburg
vorbehalten. Mit warmen Worten hob er die

vielen Verdienste hervor, die sich Frau Gertrud
Villiger-Keller insbesondere als Präsidentin des

schweiz. gemeinnützigen Fraiienvereins erworben
hatte. In Lenzburg, wo sie in glücklichster Ehe
mit Herrn Fürsprech Villiger lebte, begann ihre
gemeinnützige Tätigkeit. Da war jeweils kein

Jugendfest, an dem Frau Villiger nicht den

regsten und tatkräftigsten Anteil nahm. In der

Familie war sie eine Mutter im Sinne Pefta-
lozzis und manch einer hätte das glückliche
Ehepaar beneiden können. In ihrer öffentlichen

Tätigkeit war die Verstorbene
den Frauen-Emanzipations-B ost r e -

bungen nicht besonders gewogen. Ihre
Devise war: Die soziale Frage îann <n»r
gelöst werden durch die gemeinsame
Arbeit von Mann und Frau.

Am Grabe der Frau Gertrud Villiger-Keller
trauern die Schweizerfrauen: Eine ihrer Wägsten
und Besten ist ihnen entrissen worden. Zum
Andenken an ihre verstorbene Präsidentin, Frau
Villiger-Keller, hat die Sektion Zürich des

Schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins
in ihrer Jahresversammlung beschlossen, der

Heimgegangenen ein bleibendes Denkmal der
Dankbarkeit zu stiften und dazu einen Aufruf
an sämtliche Sektionen des Zentralvereins
ergehen zu lassen. Frau Villiger hat auf dem

Krankenlager den Wunsch ausgedrückt, es möchten

allfällige Blumenspenden bei ihrem Tode
unterlassen bleiben, dagegen der Betrag einer

wohltätigen Stiftung zugewendet werden. In
Zürich machte nun Frau Professor Stocker den

Vorschlag, zur Erinnerung an Frau Villiger
einen Fonds zur Unterbringung armer, kranker

Frauen in der Schweizerischen Pflegerinnenschule

in Zürich zu stiften. Alle Sektionen
sollen bei ihren Aktiv- und Passivmitgliedern
Beiträge von wenigstens einem Franken sammeln.
Die Stiftung soll den Namen „Gertrudfonds"
tragen und im Sinne und Geiste der
Verstorbenen verwendet werden.

Schweizerisches Kunstleben.
Dem „Bund" entnommen.

Da die „Gesellschaft Schweizerischer Maler
und Bildhauer" keine weibliche Mitgliedschaft
zuläßt, die Künstlerinnen der Schweiz mithin
von den Ausstellungen dieses Künstlerbundes
mit ihren Werken ausgeschlossen sind, haben sich die

westschweizerischen Künstlerinnen vor zwei Jahren
zu einer „8«eiôtè lomanclo (les kemines peintres
et sculpteurs" zusammengetan und in Lausanne
damals eine erste Ausstellung veranstaltet. Ihre
zweite nun findet in Genf statt und wird bereits
am 3l). ds. im Wahlgebäude daselbst (Bâtiment
electoral) eröffnet.

Indem wir unsern kunstfreundlichen Lesern
dies mitteilen, gestatten wir uns, ein grundsätzliches

Wort zu der oben erwähnten ausschließlichen

Haltung der „Gesellschaft schweizerischer
Maler und Bildhauer", in welcher namentlich
Ferdinand Hodler aus seiner entschiedenen
Ablehnung frauenzimmerlicher Kunst kein Geheimnis

macht. Gerade daß dieser Meister in solcher

Frage eine so schroffe Haltung einnimmt, weist
uns auf den leitenden Gesichtspunkt, den auch
wir für richtig anerkennen. Es liegt in der
Würdigung der geschichtlichen Tatsache, daß die

Frauen, so lange die Welt steht, in den bildenden

Künsten (wie übrigens auch in der Musik
und der Poesie) keinen großen führenden Geist
aufzuweisen hatten. Von jeher hat es unter
ihnen eine Menge schöner Talente gegeben und
gibt es ihrer auch in unseren Tagen viele, deren
Werke gewiß erfreuliche Leistungen vorstellen
und den Malereien vieler Männer, die nicht zu
den allerersten zählen, an Kunstwert gleichkommen

oder sie wohl auch übertreffen. Aber im

ganzen paßt sich das weibliche Talent der
jeweiligen Moderichtung der Zeit an, eine wirklich
fortschreitende Entwicklung der Künste ist durch
dasselbe noch niemals ins Werk gesetzt worden.
Indem nun ein Meister wie Ferdinand Hodler
das wahrhaft Fruchtbare für die Kunst nicht in

der Wiederholung, nicht im Nachempfinden und
Nachahmen bestehender, auch noch so neuer
Kunstrichtungen zu erblicken vermag und sich

in dieser Beziehung gewiß sogar über die ihn
kopierenden Künstler seiner eigenen Schule seine

stillen Gedanken macht, will er einem noch

stärkeren Ueberhandnehmen des mehr nur
nachahmenden Kunstschaffens, so viel als an ihm
liegt, den Riegel stoßen und schließt deshalb im
Einverständnis mit den Kollegen die Frauen
von der Beteiligung an den Ausstellungen der
Gesellschaft schweizerischer Maler und Bildhauer
aus. Das ist bei einem solchen Manne wie
Hodler nicht „Weiberfeindschaft", nicht „Mangel
an Galanterie" — Galanterie darf es übrigens
auf solchem Gebiet überhaupt nicht geben! —
sondern es ist der Ausdruck einer sehr hohen
Auffassung vom Ernst der Kunst, einer
Auffassung, die über die l bloßen Parade- und auch
über die an sich berechtigten praktischen Erwerbszwecke

des Kunstausstellungswesens hinausgeht,
aber allerdings auch gegenüber den Werken der
männlichen Künstler große Strenge in der
Auswahl zur Pflicht macht.

Auf der anderen Seite finden wir es nun
ganz in Ordnung, daß die Künstlerinnen sich

ihrerseits zusammengetan haben und
Sonderausstellungen ihres Schaffens veranstalten, in
denen man gewiß viel Schönes und Gutes zu
sehen bekommt. Wir wünschen daher auch der
am 30. April ihren »Mir do voi-nisssAk"
begehenden Ausstellung der Gesellschaft romanischer
Künstlerinnen den besten Erfolg und erwähnen
nur noch, daß an ihr jetzt auch Künstlerinnen
der deutschen Schweiz teilnehmen können, wenn
sie den Nachweis erbringen, daß sie auch schon

an Kunstausstellungen mit Werken vertreten
waren.

Die nächtliche Ausspannung des Herzens.
Ein Fingerzeig für Hausfrauen.

Bekanntlich ist das Herz die rastloseste
Maschine, die es in der ganzen Welt gibt. Sie
bekommt nicht eher Ruhe, als bis sie überhaupt
zu arbeiten aufhört -ir- im Tode. Und sie
verrichtet ihre überaus wichtigen Aufgaben, ohne
das geringste Aufheben zu machen; der Mensch
merkt buchstäblich nichts davon, daß er die
unermüdliche Maschine da in der Brust mit sich

herumträgt, außer wenn sie in Unordnung
geraten ist, wenn das Herz krank ist.

Legt man sich aber zur Nachtruhe oder zur
Mittagsruhe nieder, dann ist es die weise
Einrichtung der Natur, daß auch das Herz von
seiner ganzen Arbeitslast ein wenig abgeben
muß. Es hat in der Minute zehn Schläge
weniger zu tun als im wachen Zustande und
bei aufrechter Haltung des Menschen. Das
bedeutet in 60 Minuten 600 Schläge, in einer
Schlafzeit von 8 Stunden beinahe 5000
Herzschläge weniger. Mit jedem Schlage aber pumpt
das wunderbare Organ ungefähr 6 Lot Blut
durch den Körper; während des achtstündigen
Schlafes also pumpt es rund 60,000 Lot Blut
weniger als im gleichen Zeitraum während der
übrigen Stunden des Tages, die der Mensch
gewöhnlich aufrecht sitzend, gehend oder stehend
verbringt.

Nun aber bedingt die Lebhaftigkeit des
Blutumlaufs die körperliche Wärme. Indem das
Blut beim Liegen weit weniger energisch durch
die Adern fließt, vermindert sich auch die Körperwärme

des Mensche». Daher „fröstelt" einem
leichter beim Niederlegen als sonst, und daher
soll man auch zur Mittagsruhe sich warm
zudecken.

Doppelt notwendig wird diese Vorsichtsmaßregel,

wenn nian sich nicht erkälten will,
für die Nachtstunden. Wem wäre das über
die Maßen unbehagliche Gefühl nicht bekannt,
im Bett nicht warm werden zu können? Körperwärme

aber ist zu einem gesunden Schlaf
unbedingt nötig. Ganz besonders sind es kalte
Füße, die bei den meisten Menschen das
Einschlafen erschweren, und zahlreiche Fälle von
Schlaflosigkeit sind überhaupt nur der mangelnden

Wärme zuzuschreiben.
Recht viele Hausmütter leiden nun an der

fixen Idee, sie verweichlichen sich und die Ihrigen,

wenn sie nicht in einem ungeheizten
Schlafzimmer und womöglich ohne Federbetten schliefen.
Schon bei robusten Naturen ist diese
Abhärtungstheorie nicht immer ungefährlich; bei
Blutarmen, Nervösen, zumal bei Kindern, ist sie

unbedingt zu verwerfen. Selbst wenn man bei
offenem Fenster zu schlafen liebt, was sehr zu
empfehlen ist, soll man doch den Ofen heizen
und sich ordentlich warm einpacken. Weil aber
die Extremitäten am ehesten frieren und dann
an keinen Schlaf zu denken ist, so soll man für
zarte, bleichsüchtige Personen überdies eine Wärmekruke

oder dergleichen für die Fußpartie des
Bettes nicht verschmähen. Ein erquicklicher Schlaf
und am anderen Tag entschiedenes Wohlbefinden
und heitere Stimmung wird die Folge sein.

Soll man Kinder zum essen zwingen?
Die Entscheidung ist nicht immer leicht. Ein

gesundes Kind, so schreibt Dr. O. Dornblüth
in seinem bekannten Buch „Die Hygiene der
geistigen Arbeit", ißt von selbst das, was auf
den Tisch kommt, wenn man es nicht durch
Suggestionen dagegen einnimmt. Das gute
Beispiel der Eltern und sonstiger Tischgenossen und
die Nichtbeachtung einer angedeuteten Abneigung,
ein leichter Spott und die Berufung an die
Verständigkeit des Kindes tun in dieser Richtung

sehr viel. Sind einmal Fehler
à
gemacht

worden, so muß man sich die Mühe nicht
verdrießen lassen, dem Kinde immer wieder mit
Geduld vorzustellen, daß es keinen Grund hat,
sich zu sträuben, man muß ihm von der ge-
fürchteten Speise selbst voressen und dadurch
seine Autosuggestion zu zerstreuen suchen. Strafen
sind am wenigsten angezeigt, weil dadurch oft
erst recht der Widerspruch gereizt und ein Trotz
hervorgerufen wird. Manchmal essen Kinder
bei Fremden, vor denen sie sich genieren, ganz
ruhig die Gerichte, die sie zu Hause verweigern.

Oft gelingt es durch vorsichtige Nachfragen,
den Grund der Abneigung herauszubekommen;
manchmal ist ein mißverstandenes Wort eines
Erwachsenen oder eine unbedachte Aeußerung
von Dienstboten an der ganzen Sache schuld,
und dann kann eine einfache Aufklärung
genügen, die Schwierigkeit hinwegzuräumen. Am
ungünstigsten wirkt mangelnde Gleichmäßigkeit
in der Behandlung des Widerstrebens. Gibt
man heute nach, so ist morgen in dem Kinde
der Gedanke gefestigt, daß sein Widerstreben
gerechtfertigt und das Gehorchen nicht nötig sei.

Genügen die angegebenen Mittel nicht, um das
Kind zum Essen zu bewegen, und wird vielleicht
überhaupt gegen das Essen oder gegen eine

größere Anzahl verschiedener Speisen Widerwille
geäußert, so ist es besser, einen Arzt zu
befragen, als etwa mit Gewalt vorzugehen.

Sprechsaal.

Fragen.
Krage S88S: Kann mir eine der werten Mit-

abonnentinnen Adressen von Geschäften oder speziellen
Schulen nennen, wo ini Schneiderin- und Modistin-
Berufe zur perfekten, gediegenen Ausbildung Kurse
erteilt werden? Fragestellerin hat viel Geschick und
Geschmack zu beiden Berufen und will auf diesem Wege,
die infolge Unterbrechens, fehlenden Kenntnisse wieder
erlangen. Allfällige Angabe von Adressen verdankt
bestens Abonnent!» tn Z.

Krage 3836: Kann mir jemand genaue Adresse
angeben, wer alte Münzen kauft. Besitze eine solche von
1603 (viereckig). Besten Dank zum Voraus.

Krage S8S7 : Wie beraten mich im Erziehen kundige
Mitleser der Schweizer Frauenzeitung? Soll ich einer
Tochter von 15 Jahren, die leidenschaftliche Romanleserin

ist, diesen Stoff entziehen, oder ist es besser,

ihr denselben möglichst gut gewählt zu belassen? Ich
sage mir, daß mit dem gänzlichen Entzug der Lektüre
die Leidenschaft nur unterdrückt, und verborgen vielleicht
um so ungesunder genährt würde. Ist zu hoffen, daß
dieses Verlangen sich bei in Aussicht stehender geregelter
geistiger und körperlicher Arbeit in günstiger Weise
vermindern wird? Für freundliche Stütze ist sehr dankbar

Eine ängstliche Mutter.

Krage 3838 : Ist das Tragen von Socken an Stelle
der langen Strümpfe zur wärmeren Jahreszeit den
Kindern wirklich gesundheitsgefährlich? Die Meinungen
hierüber sind so sehr verschieden. Ich selbst kann mir



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis 71

nur benfen, bnp ihnen ber freie Luftzutritt bei ange»
meffener Temperatur eher angenebut fein tann, bod)
möchte id) benen, bie anbere ©rfafjrungen gemacht haben,
gerne ein williges Dhr fhenfen, beoor idj meine Kinber
einer gefunbfjeitlihen ©efäfjrbe auSfetje. gfc. ß. in an.

^irage 9839: ©ine noch neu gebacfene SauSfrau
bittet erfahrene ©irtfhaftëoorfteherinnen um gütige
Anleitung, bereit mir fd)on früher au8 bem geehrten
geferfreife ber lieben grauengeitung oft geworben ift.
3d) habe mit meiner Verheiratung gleid) einen etroaë

{duplizierten SauShalt übernommen, beffen Beforgung
neben meiner ©titljülfe gwei AngefteHte erijeifht ©un
habe id) Offerten zweier greunbinneit, als Köcf)in unb
3immermäbd)en, bie ©ert barauf legen, Stellung in
gleichem Saufe gu erhalten. Tie 3Uäbd)en follen fdjon
längere 3eit gufammen gearbeitet hoben unb laffen
burchbliden, bah f'e <hre Obliegenheiten gerne unter
fid) teilen, eoefttueU wedjfeln möchten, ba beibe bie§
im Stanbe feien. ©un täfit biefer ©unfd) bei mir
etwelche Siebenten nidjt auSgefdjloffen, zumal mir fdjon
prophezeit würbe, bah baS greunbfhaftSbünbniS an
fid) für mid) fd)on Sdjwierigfeiten in fid) fdjliehen
werbe. Qn biefem fJtreuxibfdjaftSoerhâltnië felje ich
oorberhanb feine weitern Unannehmlid)£eiten, als wenn
bie Angefteliten fonft eine abgefdjtoffene Partei bilben.
3d) bin ber Anficht, ben Bebienfteten, wenn immer
möglich e'n S>e'm 5U bieten. Anerfennen fie eS, bann
ergibt eS ein fdjöneS 3ufammeuarbeiten, wo nicht,
wirb wohl faunt in ftotjer Selbftüberhebung etwaS
erzielt, dagegen frage id) mich, ift eS nicht beffer,
punfto Arbeit, beS beftimmteften abzuteilen nnb rtad)
©utbünfen gu wechfeltt. ©ie ift bie ©teinung berer,
bie fid) in gröberen Betrieben ©rfahrungen gefammelt
haben?

Tirage 9840: ©o tonnen '•fßEjantafieftoffe (weihe,
helle unb bitnfle TeffinS) für Serren=©hilet§ bezogen
werben? gitr gütige AuSfunft banft beftenë

(Sine SlBonnenttn.

Tirage 9841 : ©leine Tochter, 21 gatjre alt, leibet
feit legten Sommer an fleinen weihen ©iirmdjen
(©labenwürmern). Ter Ulr^t oerorbnete Tarmfpülungen
mit Seifenwaffer unb Abführmittet, aber ohne ©rfolg.
©in uon mir angewanbteS SauSmittel, Snoblauch in
©tild) gelocht, führt jebesmat unzählige folder
Schmaroher ab, aber nad) einiger 3"* if* baë alte
Uebel wieber ba. Tie Tochter fieljt in golge baoon
fehr f<hledf)t auS unb tlagt über grohe ©lübigfeit.
©üjste uns wohl jemanb aus bem oereljrten geferfreife
ein ©abifalmittel gegen bie§ unangenehme Uebel, fo
wäre oon Seräen bantbar eint icmgtäötlge snonmntin.

?le tit. (Éinfenbetin ber T*rage 9834 ift erfud)t,
u m g e h e n b ihre genaue Abreffe eingufenben. @8

liegen Briefe für fie bereit.

$1 n f tu o v t c n.
Auf Tirage 9820: 3» ber St. ©lartinifirche in

Bremen hot biefer Tage zum erfteit ©tal in Teutfdjlanb
ein weiblicher fjirebiger, bie in Seicefter al8 ''Jßrebigerin
angeftellte grt. Tr. ©ertrnb o. fpe^oib, geprebigt. 3.

Auf Tirage 9826 : ©er VoUfontmenheit fud)t, alfo
aud) ooHfommeneS ©liid, wirb ba8 auf biefer ©rbe
nie finben, fonbern immer ©nttäufchungen erleben. Ter
Verjtänbige ftimmt alfo feine ©rwartungen oon norm
herein etwaë herunter unb begnügt fid) mit bem
©rreichbaren. 3d) nehme an, bah 3hre ©Uern mit
ber ©ahl eines Bräutigams einoerftanben ftnb, in
biefem galle bürfen Sie bie ©he ruhig wagen.

St. !D1. In 89-

Auf Tirage 9826: sfßerfonen mit fold) fenibter
Veranlagung bleiben ber ©he beffer fern, benn ihre
grüblerifdje Art ift nicht bagu angetan, in fo enger,
unlöslicher Verbinbung glüctlid) zu werben unb glüd»
lid) gu machen. x.

Auf tirage 9827 : Bringen .Sie 3hreu ©atten mit
einem anertannt tüchtigen, neuzeitlich gebilbeten 3lrzt
in Verbinbung, bantit er oon fid) auS, feine auf ©r=
fahrung gegrünbete Tinficht funb tut. Tann aber laffen
Sie fid) biefe als ©ihtfhnur bienen. 3n Verhättniffen,
wie Sie biefelben zeid)nett, wirb oon einem engen,
befdjränften ©efichtSfreiS aus geurteitt, waS Un-
gufiiebenheit unb Bitternis pflanzt, umfomehr, wenn
beS ©tanneS geifügeS ©efen ber grau nicht fo imponiert,
bah î'e fid) ihm unbewufct unb oertrauenSooll unters
orbnet. Solche SebenSanfdjauungen finb ein gingerzeig
für bie ©otwenbigfeit ernfter Prüfung. Tägliche ©aoel»
ftid)e im häuslichen Verfeijr, fein froher, freier ©eifteS»
fing bahin, wo mirflidjeS gebenSwaffer quillt unb wenn
aud) ein reinigenbeS ©emitter guerft bie Luft reinigen
mühte, baS ergibt ein geben grau in grau. ib

Auf Tirage 9827: 3" wenig ift fchäblid), unb zw
oiel ebenfalls, ©in zorteS Kinbdjen erträgt bie Ab»
härtungSfuren ber ©rmadjfenen nicht gut, aber eS fott
aud) nicht gar zu arg oergärtelt werben. 3m ^weifet»
fade wirb zu wenig Abhärtung weniger fdjaben als
ZU Diel, unb bin id) in biefer §infid)t nid)t ganz 3hrer
SDÏeinung. gt. <m. tn sb.

Jluf 3lrage 9828: Ter Trieb nach ©elb ift bei
fo jungen Sinbern nicht gewöhnlich, unb man fönnte
allerbingë prophezeien, bah fo ausgeprägte ©elbgier
bie ©Urzel mandjen ÜebelS werben tann. 9Jtan foil
alfo nad) SDtöglichteit bagegen antämpfen, aber ein
eigentlicher ©runb zur Beunruhigung liegt nidjt oor.

8r. !D1 In SB.

jHuf Jtrage 9828: ©enn man aUeS zum Boraus
wiffen, wenn man in bie 3"£unft fehen fönnte! 3d)
meinerfeitS würbe ben ausgeprägten $amftertrieb, ber
fehr leicht ausarten tann, nicht fühlbar fdjroff unter»
brüden, aber ich würbe ihn burd) gemütliche unb ibeale
©ebanten intereffieren, bamit aud) baS §eiz ab unb

zu warm würbe, ©in humorooller, fröhlicher Spiel»
famerab märe ein ©lüct für ben gungen. st. 3.

Jluf §irage 9829 : Bringt möglichft oiel Sonne in
ber fiinber geben. 3ln ben ©rinnerungen an eine
frohe 3ugenbzeit müffen fie oft ein ganzes graueS geben
lang zehren. ®.

Jluf 3frage 9829: ©efunbheit über alles 3d)
gratuliere 3hnen zu 3h*em beforgten ©atten. ©eniehen
Sie in oollen 3ügen bie töfttidjen gerien mit 3hreu
Sinbern. ©S liegt ja wohl ein Körnchen ©aljrheit in
ber ajteinung 3hrer Berwanbten. Slber biefem, im
Verhältnis zur guten Sache, fehr fleinen Uebel tann
ja fgftematifd) gefteuert werben, ©enn bie Kinber
träufeln, werben fie meift auch oerwöhnt unb zubem
nod) in ungefunber ©eife. SRait wähle oon zmm
Hebeln ftetS baS Kleinere. ci.

Jluf ^irafle 9829 : ©eniehen Sie 3hre gerien mit
greube unb mit bem Bewuhtfeiit, auch für baS ©ohl
ber Kinber etwas nühlidjeS getan zu haben. ©aS ba
an görberung ber ©efunbheit unb an frohem SDtut

gewonnen wirb, ift auherorbentlid) oiel mehr wert
als bie bagegen gemachten ©inmenbungen, fetbft wenn
biefelben mehr ober weniger berechtigt wären.

St. <m. tn SB.

Jluf 3frage 9830: Tie ©artenarbeit, ben ÜJtuSfel»
träften einer Tochter angepafit, ift eine überaus paffenbe
Beschäftigung. «. 3

Auf gtrage 9830 : ©enn bie Tochter Ueberanftren»
gung fürdjtet, foil fie fid) erftliçh nur gehenb an bie
frifdje guft halten, aber immerhin bis zur guten @r--

mübung, bah träftiger Sd)laf folgt. SJlit bent fid)
mehrenben Behagen wirb auch bie guft zu weiterer
Bewegung fomrnen. Beftimmte Beforgungen an Blumen
ober ©emüfe unb bergleidjen, laffen baS überängftlidje
3luffid)ad)ten oergeffen unb mit bem ift fdjon oiel ge=
wonnen. 3d) empfehle ber Tochter auS eigener <fr=

fahrung ben fftat beS luftfreunblichen greunbeS zu be»

folgen. SJatürlid) mit Beriidfichtigung ber borhanbenen
Kräfte unb wünfdje erfreulichen ©rfolg. ,1.

Jluf 3trage 9830: ©artenarbeit ift ein auSge»
zeid)neteS SDtittel zur Befämpfung unb Teilung ber
Bleid)fud)t. gmmerhin barf bie 2lrbeit nidjt zu ftreng
fein, fonbern muh mit ben rebuzierten Kräften ber
Bleichfüchtigen in richtigem Verhältnis ftehen. Ueber»
anftrengung fchabet immer unb geibeuben natürlich
boppelt. gt. an. tn ».

Jluf Tirage 9832 : 3" meiner 3ugenb puhte man
bie Vfannen mit einem fogenauttten fcarnifd) ; baS oer»
hinberte baS Ttnfetjen beS KeffelfteinS. 3ft ber Keffel»
ftein einmal ba, fo tann man foldjen nidjt felbft wieber
wegbringen, benn bie hierzu bienlidjen SJtittel gehören
nicht in bie Kü^e. gt. »}. tn ».

Jluf Tiwfle 9833: §aben Sie eS fchon oerfucht,
fid) ein wenig bem Schlafe hinzugeben, beoor Sie lefen?
Ülucl) foHte man glauben, eS mürbe erfrifdjenb mirfen,
wenn Sie bem Staume, in bem Sie lefen, reiflich
frifche guft zufommen liehen. Sdjreiberin gerät tn
benfelben Huftanb, wenn ihr jemanb bie ßaare tämmt.
©in Schlafmittel fönnte nicht ficfjerer wirfen. ©S finb
bies ©igenheiten, benen oft fchwer auf ben ©runb zu
fomrnen ift. u.

Auf Tirage 9833 : Viele geute legen fid) nach bem
©ffen ein Viertelftünbdjen (nicht länger) auf baS Sofa
unb finb bann nachher ben gangen 9tad)mittag frifd)
unb munter. Ta Sie ben 2lr$t fchon gefragt haben,
fdjeint mit inneren SDÎitteln ntd)t oiel zu machen gu
fem ; wenig ober gar fein Vtfohol unb nach bem ©ffen
ein Täfjdjen Tee. UebrigenS würbe auch ich einfdjlafen
über bem gefen oon fo oielen Sahen, bie heutzutage
gefhrieben werben. gt. ait. in e.

Auf Tirage 9833 : ©S niadjt ben Vnfdjein, als ob
Sie ben SDtagen gu ftarf anfüllen. Tann foil aber nah
einer SOJahlgeit nidjt gelefen werben. Sie mähen fih
beffer ruhige Bewegung im greien unb legen fih gu
Bett, wenn baS ShlafbebürfniS fih melbet. 9lm
Sdiorgen finb Sie bann rechtzeitig frifh unb fönnen
baS Verfäumte mit geidjtigfeit einholen. Ter grühling
ift je^t ba, wo fih bie Sltübigfeit mehr ober weniger
jebermann bemerfbar madjt. $. 1.

Auf Tirage 9834: Bei mir ftefjt eine möblierte
©oljnung frei, ©ir haben felbe audj |h°n an gamilien
oermietet unb fdjon oiele Kurgäfte gehabt, bie alle in
befter Rufriebenheit waren. Tie ©ohnung befteht auS
gwei 3immern mit gwei Betten unb einem 3immer
mit einem Bett. Tie Kühe wirb nah 3hrem Verlangen
auSgeftattet. ©rohe ©artenwirtfdjaft, wo Sie mit
ben Kinbern freien 3utritt haben, ©roher Spielplans
am See für Kinber unb ©rmahfene unb hinten am
Torf einen Varl. 3m Slegerital befinben fih Sommer
unb ©inter oiele Kurgäfte. — ©föchten Sie fo gut
fein unb gurüdberihten, weil fdjon mehrere Offerten
eingegangen finb. gieber wäre eS mir, wenn Sie bie
©ohnung nod) felbft befid)tigen würben, bamit man
mit allem überein fomrnen fönnte. 2lutomobit»§alte»
ftetle beim Saufe. Vbreffe : r. Mogenmofet

jum Ubier, DBetägerl 6. 3ug.

cf. A- 3hr Verhalten ift muftergültig. ©erne
wären wir auf prioatem ©ege näher auf 3bre 2ln»
gelegenheit eingetreten. Toh hätte grohe 3lrbeitS=
anhäufung bie Vntwort nergögert. Ten bebeutungS»
oollen Schritt jeht getan, erfpart 3hnen fpäter manh
fhweren ©ang. 3h erhoffe für Sie eine befriebigenbe
Austragung unb laffe mir gerne wieber oon 3hnen
berihten.

Ttr. tu Sie finb in nicht eben beneibenS»
werter gage, ©ine fefte Storm läfit fih hierüber fdjwer
aufhellen. 3m allgemeinen tut man ja wohl beffer,
in grofjem ©tietShaufe fih beftmöglihft abgufhliehen,
um ben hunbertfahen Streitobjeften wirffam auS bem
©ege gu bleiben. 3n Aengftlihfeit, wegen Verfeinbung,
balb ba balb bort gu oerfehreti, ergibt eine Quelle
läftiger ©iferfüdjteleien, bie weit unangenehmer gu
tragen finb, als baS Urteil, man fühle fih gu gut.
Tie S<hwat)bafen haben fih balb baran gewöhnt,
©in freunbliher ©ruh im Vorübergehen wirb ber
©ehäffigfeit bie Spifce brehen. Verfuhen Sie eS erft»
lih auf biefe ©eife. gier ben anbern ©eg ift'S immer
nod) früh genug.

»»«C<»»««»»OC(«)>»Ct«»»<tC<

Sicuiiïeton.

îïm
StooeHe oon ©tarta geng.

„3a, ja, id) glaube, bei jebem ©tenfdjen fontmt
einmal ber Vunft im geben, wo einen aHeS im Stidje
läfet unb man plöhlid) gang auf fih felber geftetlt ift.
Tie ©Item ober Vormünber hoben einen gewiffer»
mähen auf ein ©eleife gefhoben, wie einen ©ifenbahn»
Wagen, unb ba ift man gebanfenloS auf ben glatten
Schienen ein gut Stüd in bie ©elt hineingerollt.
Aber mit einem ©tale läfit bie treibenbe Kraft nah,
ein SinberniS ift ba. Unb nun beifd eS: oorwärtS
unb niht oergweifeln — fih mannhaft aufrichten unb
bie 3ngel felbft in bie ßanb nehmen."

Ter fdjlanfe ©tann im Anfange ber Treifiig ftrih
fih langfam baS oolle Saar auS ber hohen Stirn
unb lehnte fih behaglich in feinen Armftutjl gurüd.

„Aber Serr Uerbing, Sie finb ja gang ernft —
bod), id) höbe mir fdjon felbft öfter ben Kopf ger»
brodjen über 3hren ©erbegang. Ter Sprung 00m
Offigier gum anerfannten gadjmann in unferer
Branche, gum erfolgreichen Vubligiften - —"

„3ft weit? Unb Sie fehen weber Sprungbrett
nod) Brüde? Kleine Stebenumftänbe, bie, wenn fie
gerabe in ben ©enbepunft eines ©tenfhenlebens
treffen, ungeahnte Bebeutung erlangen. Tod) gßroftt
3h glaube gar, ich beginne fdjon fhwatshaft oon
meinem geben gu ergählen. ©ie lautet bod) bor
Brahmanenfprud) — fällt mir niht ein — bodj etwa
fo : ©enn man erft feinen Schatten betrachtet, ift'S
Abenb, im Renit ift er gu ftein."

„D, ergählen Sie nur, Kamerab — baS heht<
wenn Sie mögen, ©tan hat fo feine Tage, wo man
oon fih felber ©ernte abnimmt — unb baS ift
heilfam."

„©ben — wenn eS Sie niht tangweilt, bod)
meine ©efdjihto ift furg unb niht befonberS. Tie
alte Sähe: gebanfenlofer Kafernenbienft mit einem
gehörigen 3uWu& — ei" fhneibiger ©tarSjünger,
niht nur bei ben grauen, benn ich war gern Solbat
unb hatte meine greube fetbft am ©efrutenbriHen,
niht am TriHen, aber an bem oerfdjiebenen ©tenfdjen»
material, baS einem fo unter bie ginger fommt. —
Aber babei hatte eS auch fein Bemenben. Tafj eS

aud) anbere gntereffen gab, als bie Tienftlifte, als
©tanöoer unb Varaben, baS fam mir niht in ben
Sinn, weil mirS gleichgültig war. Sente begreife ich
niht, wie td) all bie fdjöne 3ett neben bem Tienft
nutstoë oergeubete ; fie gerfrümelte mir unter ben
Sanben, wie fatte Kinber ihr Brot gerfriimeln. Von
Stubien war feine ©ebe — ein paar frangöfifdje
©omane, baS war aUeS, waS auf meine Bube fam.
3h genoji meinen Stanb noch gang auS bem Vollen
— b. h- i<h mar nur geutnant, ba befhwa^te mid)
ein bitbungSbefliffener Kamerab gunt Anfauf eines
BrodhauS»gerifonS — man gibt ja fo leihtfinnig fein
©elb auS unb mich brüdten bie 200 ©tarf niht
weiter. Tie Bänbe ftanben ba — wie heute nod), im
©egal meinem Shreibtifd) gegenüber, id) benutze fie
niht weiter — eS falj fehr Ijübfh auS, aber eine
Vafe ober ein Bitb wäre mir ebenfo lieb gewefen.

Tann fam ber Umfhwung in meinem geben,
wie baS immer fo geht: mein Vormunb unb Dnfel
ftarb, feine girma fallierte unb mein Vermögen war
heibi Solbat fonnte id) alfo niht bleiben — aber
waS nun? 3h ftanb oor bem ©idjtS. TaS waren
fürd)terlid)e Tage unb ©ächte — — unb eineS
AbenbS fanb id) mief) mit bem ©eooloer in ber
Sanb. 3h fafj oor meinem Sdjreibtifh unb ftarrte
auf bie BrodhaitSbänbe — gang gebanfenloS. ©ohl
gum hunbertften ©îale taS ih: BrodhauS' Konoerfa»
tionSlerifon — ih muh baS ergählen, weil e» für mid)
ber Strohhalm war, ber midj rettete. VoUftänbig
blöbe laS ih bie ©orte mieber unb wieber — unb
mühte mid) ab, unter mein junges geben ben Sd)luj5=
ftein gu fehen — ben Strich gu mähen unb baS gagit
gu giehen — eS mar eine fürchterliche ©acht. Ter
©egen flatfdjte gegen bie genfter, ber Sturnt heulte
unb rüttelte an meiner geutnantSbube, wäljrenb idj
mir oorguftellen fuhte, wie bie ©elt auSfeljen würbe,
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nur denken, daß ihnen der freie Luftzutritt bei
angemessener Temperatur eher angenehm sein kann, doch

möchte ich denen, die andere Erfahrungen gemacht haben,
gerne ein williges Ohr schenken, bevor ich meine Kinder
einer gesundheitlichen Gefährde aussetze. Fr. L, in M.

Arage 9839: Eine noch neu gebackene Hausfrau
bittet erfahrene Wirtschaftsvorsteherinnen um gütige
Anleitung, deren mir schon früher aus dem geehrten
Leserkreise der lieben Frauenzeitung oft geworden ist.
Ich habe mit meiner Verheiratung gleich einen etwas
komplizierten Haushalt übernommen, dessen Besorgung
neben meiner Mithülfe zwei Angestellte erheischt Nun
habe ich Offerten zweier Freundinnen, als Köchin und
Zimmermädchen, die Wert darauf legen, Stellung in
gleichem Hause zu erhalten. Die Mädchen sollen schon

längere Zeit zusammen gearbeitet haben und lassen
durchblicken, daß sie ihre Obliegenheiten gerne unter
sich teilen, eventuell wechseln möchten, da beide dies
im Stande seien. Nun läßt dieser Wunsch bei mir
etwelche Bedenken nicht ausgeschlossen, zumal mir schon

prophezeit wurde, daß das Freundschaftsbündnis an
sich für mich schon Schwierigkeiten in sich schließen
werde. In diesem Freundschaftsverhältnis sehe ich
vorderhand keine weitern Unannehmlichkeiten, als wenn
die Angestellten sonst eine abgeschlossene Partei bilden.
Ich bin der Ansicht, den Bediensteten, wenn immer
möglich ein Heim zu bieten. Anerkennen sie es, dann
ergibt es ein schönes Zusammenarbeiten, wo nicht,
wird wohl kaum in stolzer Selbstüberhebung etwas
erzielt. Dagegen frage ich mich, ist es nicht besser,

punkto Arbeit, des bestimmtesten abzuteilen und nach
Gutdünken zu wechseln. Wie ist die Meinung derer,
die sich in größeren Betrieben Erfahrungen gesammelt
haben?

Krage 9840: Wo können Phantasiestosfe (weiße,
helle und dunkle Dessins» für Herren-Chilets bezogen
werden? Für gütige Auskunft dankt bestens

Eine AbonnenIIn.

Krage 9841: Meine Tochter, 21 Jahre alt, leidet
seit letzten Sommer an kleinen weißen Wiirmchen
(Madenwürmern). Der Arzt verordnete Darmspülungen
mit Seifenwasser und Abführmittel, aber ohne Erfolg.
Ein von mir angewandtes Hausmittel, Knoblauch in
Milch gekocht, führt jedesmal unzählige solcher
Schmarotzer ab, aber nach einiger Zeit ist das alte
Uebel wieder da. Die Tochter sieht in Folge davon
sehr schlecht aus und klagt über große Müdigkeit.
Wüßte uns wohl jemand aus dem verehrten Leserkreise
ein Radikalmittel gegen dies unangenehme Uebel, so

wäre von Herzen dankbar Eine langjährig- Abonn-à.
ZUe tit. Einsenderin Krage 9834 ist ersucht,

umgehend ihre genaue Adresse einzusenden. Es
liegen Briefe für sie bereit.

Antworten.
Aus Krage 9829: In der St. Martinikirche in

Bremen hat dieser Tage zum ersten Mal in Deutschland
ein weiblicher Prediger, die in Leicester als Predigerin
angestellte Frl. Dr. Gertrnd v. Petzold, gepredigt. Z.

Aus Krage 982« : Wer Vollkommenheit sucht, also
auch vollkommenes Glück, wird das auf dieser Erde
nie finden, sondern immer Enttäuschungen erleben. Der
Verständige stimmt also seine Erwartungen von
vornherein etwas herunter und begnügt sich mit dem
Erreichbaren. Ich nehme an, daß Ihre Eltern mit
der Wahl eines Bräutigams einverstanden sind, in
diesem Falle dürfen Sie die Ehe ruhig wagen.

Fr. M. ln «-

Auf Krage 9829: Personen mit solch senibler
Veranlagung bleiben der Ehe besser fern, denn ihre
grüblerische Art ist nicht dazu angetan, in so enger,
unlöslicher Verbindung glücklich zu werden und glücklich

zu machen. X.

Auf Krage 9827 : Bringen Sie Ihren Gatten mit
einem anerkannt tüchtigen, neuzeitlich gebildeten Arzt
in Verbindung, damit er von sich aus, seine auf
Erfahrung gegründete Ansicht kund tut. Dann aber lassen
Sie sich diese als Richtschnur dienen. In Verhältnissen,
wie Sie dieselben zeichnen, wird von einem engen,
beschränkten Gesichtskreis aus geurteilt, was
Unzufriedenheit und Bitternis pflanzt, umsomehr, wenn
des Mannes geistiges Wesen der Frau nicht so imponiert,
daß sie sich ihm unbewußt und vertrauensvoll
unterordnet. Solche Lebensanschauungen sind ein Fingerzeig
für die Notwendigkeit ernster Prüfung. Tägliche Nadelstiche

im häuslichen Verkehr, kein froher, freier Geistesflug

dahin, wo wirkliches Lebenswasser quillt und wenn
auch ein reinigendes Gewitter zuerst die Luft reinigen
müßte, das ergibt ein Leben grau in grau. «

Auf Krage 9827 - Zu wenig ist schädlich, und zu
viel ebenfalls. Ein zartes Kindchen erträgt die
Abhärtungskuren der Erwachsenen nicht gut, aber es soll
auch nicht gar zu arg verzärtelt werden. Im Zweifelfalle

wird zu wenig Abhärtung weniger schaden als
zu viel, und bin ich in dieser Hinsicht nicht ganz Ihrer
Meinung. Fr. M. I» ».

Auf Krage 9828: Der Trieb nach Geld ist bei
so jungen Kindern nicht gewöhnlich, und man könnte
allerdings prophezeien, daß so ausgeprägte Geldgier
die Wurzel manchen Uebels werden kann. Man soll
also nach Möglichkeit dagegen ankämpfen, aber ein
eigentlicher Grund zur Beunruhigung liegt nicht vor.

Fr. M >n B.

Auf Krage 9828: Wenn man alles zum Boraus
wissen, wenn man in die Zukunft sehen könnte! Ich
meinerseits würde den ausgeprägten Hamstertrieb, der
sehr leicht ausarten kann, nicht fühlbar schroff
unterdrücken, aber ich würde ihn durch gemütliche und ideale
Gedanken interessieren, damit auch das Herz ab und

zu warm würde. Ein humorvoller, fröhlicher
Spielkamerad wäre ein Glück für den Jungen. A. Z.

Auf Krage 9829 : Bringt möglichst viel Sonne in
der Kinder Leben. An den Erinnerungen an eine
frohe Jugendzeit müssen sie oft ein ganzes graues Leben
lang zehren. G.

Auf Krage 9829: Gesundheit über alles! Ich
gratuliere Ihnen zu Ihrem besorgten Gatten. Genießen
Sie in vollen Zügen die köstlichen Ferien mit Ihren
Kindern. ES liegt ja wohl ein Körnchen Wahrheit in
der Meinung Ihrer Verwandten. Aber diesem, im
Verhältnis zur guten Sache, sehr kleinen Uebel kann
ja systematisch gesteuert werden. Wenn die Kinder
kränkeln, werden sie meist auch verwöhnt und zudem
noch in ungesunder Weise. Man wähle von zwei
Uebeln stets das Kleinere. a.

Aus Krage 9829 : Genießen Sie Ihre Ferien mit
Freude und mit dem Bewußtsein, auch für das Wohl
der Kinder etwas nützliches getan zu haben. Was da
an Förderung der Gesundheit und an frohem Mut
gewonnen wird, ist außerordentlich viel mehr wert
als die dagegen gemachten Einwendungen, selbst wenn
dieselben mehr oder weniger berechtigt wären.

Fr. M. In B.

Auf Krage 9839: Die Gartenarbeit, den Muskelkräften

einer Tochter angepaßt, ist eine überaus passende
Beschäftigung. A. Z

Auf Krage 9839 : Wenn die Tochter Ueberanstrengung

fürchtet, soll sie sich erstlich nur gehend an die
frische Lust halten, aber immerhin bis zur guten
Ermüdung, daß kräftiger Schlaf folgt. Mit dem sich
mehrenden Behagen wird auch die Lust zu weiterer
Bewegung kommen. Bestimmte Besorgungen an Blumen
oder Gemüse und dergleichen, lassen das überängstliche
Aufsichachten vergessen und mit dem ist schon viel
gewonnen. Ich empfehle der Tochter aus eigener
Erfahrung den Rat des lustfrcundlichen Freundes zu
befolgen. Natürlich mit Berücksichtigung der vorhandenen
Kräfte und wünsche erfreulichen Erfolg. a.

Auf Krage 9839: Gartenarbeit ist ein
ausgezeichnetes Mittel zur Bekämpfung und Heilung der
Bleichsucht. Immerhin darf die Arbeit nicht zu streng
sein, sondern muß mit den reduzierten Kräften der
Bleichsüchtigen in richtigem Verhältnis stehen. Uebcr-
anstrengung schadet immer und Leidenden natürlich
doppelt. Fr. M. w ».

Auf Krage 9832: In meiner Jugend putzte man
die Pfannen mit einem sogenannten Harnisch ; das
verhinderte das Ansetzen des Kesselsteins. Ist der Kesselstein

einmal da, so kann man solchen nicht selbst wieder
wegbringen, denn die hierzu dienlichen Mittel gehören
nicht in die Küche. Fr. M. in B.

Auf Krage 9833: Haben Sie es schon versucht,
sich ein wenig dem Schlafe hinzugeben, bevor Sie lesen?
Auch sollte man glauben, es würde erfrischend wirken,
wenn Sie dem Raume, in dem Sie lesen, reichlich
frische Luft zukommen ließen. Schreiberin gerät in
denselben Zustand, wenn ihr jemand die Haare kämmt.
Ein Schlafmittel könnte nicht sicherer wirken. Es sind
dies Eigenheiten, denen oft schwer auf den Grund zu
kommen ist. a.

Auf Krage 9833 : Viele Leute legen sich nach dem
Essen ein Viertelstündchen (nicht länger) auf das Sofa
und sind dann nachher den ganzen Nachmittag frisch
und munter. Da Sie den Arzt schon gefragt haben,
scheint mit inneren Mitteln nicht viel zu machen zu
sein; wenig oder gar kein Alkohol und nach dem Essen
ein Täßchen Tee. Uebrigens würde auch ich einschlafen
über dem Lesen von so vielen Sachen, die heutzutage
geschrieben werden. Fr. M. in ».

Auf Krage 9833 : Es macht den Anschein, als ob
Sie den Magen zu stark anfüllen. Dann soll aber nach
einer Mahlzeit nicht gelesen werden. Sie machen sich

besser ruhige Bewegung im Freien und legen sich zu
Bett, wenn das Schlafbedürfnis sich meldet. Am
Morgen sind Sie dann rechtzeitig frisch und können
das Versäumte mit Leichtigkeit einholen. Der Frühling
ist jetzt da, wo sich die Müdigkeit mehr oder weniger
jedermann bemerkbar macht. z>. T.

Auf Krage 9834: Bei mir steht eine möblierte
Wohnung frei. Wir haben selbe auch schon an Familien
vermietet und schon viele Kurgäste gehabt, die alle in
bester Zufriedenheit waren. Die Wohnung besteht aus
zwei Zimmern mit zwei Betten und einem Zimmer
mit einem Bett. Die Küche wird nach Ihrem Verlangen
ausgestattet. Große Gartenwirtschaft, wo Sie mit
den Kindern freien Zutritt haben. Großer Spielplatz
am See für Kinder und Erwachsene und hinten am
Dorf einen Park- Im Aegerital befinden sich Sommer
und Winter viele Kurgäste. — Möchten Sie so gut
sein und zurückberichten, weil schon mehrere Offerten
eingegangen find. Lieber wäre es mir, wenn Sie die
Wohnung noch selbst besichtigen würden, damit man
mit allem überein kommen könnte. Automobil-Haltestelle

beim Hause. Adresse: K. Rog-nmos-r
zum lldl-r, Oberiigerl v. Zug.

Briefkasten öer NeSaktiou.
L. K. Ihr Verhalten ist mustergültig. Gerne

wären wir auf privatem Wege näher auf Ihre
Angelegenheit eingetreten. Doch hätte große
Arbeitsanhäufung die Antwort verzögert. Den bedeutungsvollen

Schritt jetzt getan, erspart Ihnen später manch
schweren Gang. Ich erhoffe für Sie eine befriedigende
Austragung und lasse mir gerne wieder von Ihnen
berichten.

Kr. Z. in W. Sie sind in nicht eben beneidenswerter

Lage. Eine feste Norm läßt sich hierüber schwer
aufstellen. Im allgemeinen tut man ja wohl besser,
in großem Mietshause sich bestmöglichst abzuschließen,
um den hundertfachen Streitobjekten wirksam aus dem
Wege zu bleiben. In Aengstlichkeit, wegen Verfeindung,
bald da bald dort zu verkehren, ergibt eine Quelle
lästiger Eifersüchteleien, die weit unangenehmer zu
tragen sind, als das Urteil, man fühle sich zu gut.
Die Schwatzbasen haben sich bald daran gewöhnt.
Ein freundlicher Gruß im Vorübergehen wird der
Gehässigkeit die Spitze brechen. Versuchen Sie es erstlich

auf diese Weise. Für den andern Weg ist's immer
noch früh genug.

>»««»>»««

Jeuilleton.

Am Scheiöewege.
Novelle von Mar ta Lenz.

„Ja, ja, ich glaube, bei jedem Menschen kommt
einmal der Punkt im Leben, wo einen alles im Stiche
läßt und man plötzlich ganz auf sich selber gestellt ist.
Die Eltern oder Vormünder haben einen gewissermaßen

auf ein Geleise geschoben, wie einen Eisenbahnwagen,

und da ist man gedankenlos auf den glatten
Schienen ein gut Stück in die Welt hineingerollt.
Aber mit einem Male läßt die treibende Kraft nach,
ein Hindernis ist da. Und nun heißt es: vorwärts
und nicht verzweifeln — sich mannhaft aufrichten und
die Zügel selbst in die Hand nehmen."

Der schlanke Mann im Anfange der Dreißig strich
sich langsam das volle Haar aus der hohen Stirn
und lehnte sich behaglich in seinen Armstuhl zurück.

„Aber Herr Uerding, Sie sind ja ganz ernst —
doch, ich habe mir schon selbst öfter den Kopf
zerbrochen über Ihren Werdegang. Der Sprung vom
Offizier zum anerkannten Fachmann in unserer
Branche, zum erfolgreichen Publizisten - —"

„Ist weit? Und Sie sehen weder Sprungbrett
noch Brücke? Kleine Nebenumstände, die, wenn sie

gerade in den Wendepunkt eines Menschenlebens
treffen, ungeahnte Bedeutung erlangen. Doch Prosit!
Ich glaube gar, ich beginne schon schwatzhaft von
meinem Leben zu erzählen. Wie lautet doch der
Brahmanenspruch — fällt mir nicht ein — doch etwa
so: Wenn man erst seinen Schatten betrachtet, ist's
Abend, im Zenit ist er zu klein."

„O> erzählen Sie nur, Kamerad — das heißt,
wenn Sie mögen. Man hat so seine Tage, wo man
von sich selber Revue abnimmt — und das ist
heilsam."

„Eben — wenn es Sie nicht langweilt, doch
meine Geschichte ist kurz und nicht besonders. Die
alte Sache: gedankenloser Kasernendienst mit einem
gehörigen Zuschuß — ein schneidiger Marsjünger,
nicht nur bei den Frauen, denn ich war gern Soldat
und hatte meine Freude selbst am Rekrutendrillen,
nicht am Drillen, aber an dem verschiedenen Menschenmaterial,

das einem so unter die Finger kommt. —
Aber dabei hatte es auch sein Bewenden. Daß es
auch andere Interessen gab, als die Dienstliste, als
Manöver und Paraden, das kam mir nicht in den
Sinn, weil mirs gleichgültig war. Heute begreife ich
nicht, wie ,ch all die schöne Zeit neben dem Dienst
nutzlos vergeudete; sie zerkrümelte mir unter den
Händen, wie satte Kinder ihr Brot zerkrümeln. Von
Studien war keine Rede — ein paar französische
Romane, das war alles, was auf meine Bude kam.
Ich genoß meinen Stand noch ganz aus dem Vollen
^ d. h. ich war nur Leutnant, da beschwatzte mich
ein bildungsbeflissener Kamerad zum Ankauf eines
Brockhaus-Lexikons — man gibt ja so leichtsinnig sein
Geld aus und mich drückten die 299 Mark nicht
weiter. Die Bände standen da — wie heute noch, im
Regal meinem Schreibtisch gegenüber, ich benutzte sie
nicht weiter — es sah sehr hübsch aus, aber eine
Vase oder ein Bild wäre mir ebenso lieb gewesen.

Dann kam der Umschwung in meinem Leben,
wie das immer so geht: mein Vormund und Onkel
starb, seine Firma fallierte und mein Vermögen? war
heidi! Soldat konnte ich also nicht bleiben — aber
was nun? Ich stand vor dem Nichts. Das waren
fürchterliche Tage und Nächte — — und eines
Abends fand ich mich mit dem Revolver in der
Hand. Ich saß vor meinem Schreibtisch und starrte
auf die Brockhansbände — ganz gedankenlos. Wohl
zum hundertsten Male las ich: Brockhaus'
Konversationslexikon — ich muß das erzählen, weil es für mich
der Strohhalm war, der mich rettete. Vollständig
blöde las ich die Worte wieder und wieder — und
mühte mich ab, unter mein junges Leben den Schlußstein

zu setzen den Strich zu mache» und das Fazit
zu ziehen — es war eine fürchterliche Nacht. Der
Regen klatschte gegen die Fenster, der Sturm heulte
und rüttelte an meiner Leutnantsbude, mährend ich
mir vorzustellen suchte, wie die Welt aussehe» würde,
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i.adjbettt id) oerlöfdjt war, rote man eine gab1 Don
einer Schiefertafel löfdjt. ®er Kopf rooüte mir
fprtngett, unb etroa§ roürgte mir ant galfe. —
SSledjanifch, ootlftänbig toittenloi ftanb id) fdjliehtid)
auf unb jog ironifct) lädjelnb einen Sanb bei Sepifoni
au§ feinem gad) — idj al§ SSefi^er batte bti£)er no d)

feinen geöffnet. gn meinem jungen Beutnantileben
roar mir nidjti Dlätfetbaftei, HBiffeniroertei unter»

gelaufen, gd) fct)tug ben Sanb auf, ohne etroai gu
motten. gd) fat) Silber nttb niete enge Schrift nnb

tai ptöölid) — nott ben ®ebetmntffen ber ®rbfd)ale,
con ben @rg», ®ott» unb ©anblagern. Sdjon in ber
Kabetteitfcbule batten mid) bie Staturroiffenfdjaften ant
meifteit gefreut — id) batte eine ©teinfammtung unb
mußte mit gelöfpat unb Stiefel gang gut Sefcheib.
Stun ftanb id) geroifferma&en am Dtanbe ber beitigen
SJlutter ©rbe, bereit ibren fiebern Soben auf immer
gu oerlaffen — unb batte nod) feini oon ben ©ebeint»

ntffen gehoben, bie icb batnali ali ©djulbub buntpf
geahnt. — —

Hlber ei muhte fein — in biefer Slad)t nod) —
unb ba plöblid), ei roar nicht eigentlich ein ©ebanfe
oott mir, ober roenigfteni einer, ben bai Sepifon mit
feiner gülle oon HBiffeniroerten in mir auigelöft
batte: roenn bu bereit bift, bai fiebett roie eine aui»
gepreftte 3ifr°ne roegguroerfen, nur roeil bu ttid)t
mehr SDiarijünger fein fannft, roarutn roittft bu ttidjt
erft oerfueben, bir bie SBett auf eine aitbere Hirt gu
erobern? — gd) blätterte noch immer in bent bieten
Sanb. gier unb ba fiel mir ein 9lame, eine ©ad)e
in bie Hlugen unb jebei hieb eine neue Srefdje in bie

fdjroarge ittiauer, bie id) felber um mid) errichtet
hatte. Unb ei fam plöblid) roie eine Steugierbe über
rnid), gu berfuchen, mai id) nod) fdjaffen fönnte — gu

forfdjen, roeld)e Kraft unb ©nergie in mir roobnte —

toogu id) roobl nod) berufen fei. 3d) fab auf bai
Sepifon — ei umfcblojs für mich bie gange HBelt —
bai ©eheimnii attei Sebeni, aller Sebeniroerte. ®en
Slid auf bie ftattlid)e Siidjerreibe gerietet, entlub
id) meine SBaffe unb fctjlog fie ein.

Uttb ich ertrug, roas mir an HBiberroärtigfeiten
beoorftanb. Unb roenn id) ttergroeifeln wollte, griff
ich gum Sepifon — an ben rein fad)lid)en Hlrtifeln
gerfplitterte bai, roai man in folgen SKomenten an
®efiibl§öufelei reichlich probugiert — unb id) lernte
babei. SJlit eifernem fjleig begann id) nun mein

Sieblingifelb gu bebauen — oon ber ißife auf lernte
ici) i" meiner Stauche, toäbrenb id) mid) butch pttbligi»
ftifdje Stätigfeit mit gilfe rneinei „Srocfbaui", natür»
lieh aud) mit mancher anbern gilfe, über HBaffer hielt.
3lber er rourbe mir HBegroeffer gu ben nût)li<hften
Sitdjern, beten ich beburfte, benn biefer bumme Stolg
oerhinberte mich, att anberen ©teilen beibalb angu»
flopfett. ®a fpürte id) nun, roie Diel bradjei gelb in
mir roar, bai id) noch S" bebauen batte. gd) er»
oberte mir meine ©tettung Schritt für @d)ritt unb

id) entbedte in mir manche gäbigfeit, bie burch ben

in ber Kinbbeit gewählten lieben Seruf oöttig oer»

fchüttet war. ©in neuer HKenfd) roar id) nutt. HBie

roenn ein ©cl)iff, bai fo lange nur bie Külte beftridjen
hat, mit einem ®îale in bai weite SUÎeer binauifabren
barf — ba wirb feine ©tanbhaftigfeit uttb Stärfe
auch erft eigentlich geprüft. — Unb nun? £>, ich bin
meinem „Srodbaui" fehr banfbar, er ift mir mehr
ali ein trodenei Sepifon — er ift mir in einer böfen
©tunbe gum ©pmbol bei oielgeftaltigen Sebeni ge=

roorben —
„Sollte er bai nidjt für jebett fein?"

geife hatte aui einem ©d)äld)en Hlmeifeneier I

unb roar noch mit beut füttern befchäftigt, ali |

ber Kiei im HBintergarten leife unter Schritten
fnirfdjte.

©eorgei nahte, tabettoi int Hlngug roie immer,
int @efid)tiauibrud etroai trobig, mit einem gang
Heilten Hinflug oon ©ereigtheit, neroöfes 3"deii um
bie Stafenfiügel oerriet bai.

„Slun, ©eorgei, ba bift bu ja," fagte ber alte
gerrr unb legte fid) gefdjidt ein paar ©ierdjen auf
ben fdjlanfen geigefinger, um ihn burd) bie Stäbe gu
fteden, bantit garleguine fid) beliebigen fönne. „®u
oergeihft roobl nod) einen ©lontent, wir hier be=

baupten, gttnger gu haben."
„gungerrr," fdjnarrte ber Sögel wieber nad).
©eorgei gog einen Stuhl an ben ®ifd), roo fein

Sater oorber fab, nur fdjroer feine Uttgebulb be»

meifternb, fdjaute er gu, wie fid) ber Sögel mit lang»
fattter ©ranbegga eini ber roeifien ®tnger nach beut
anbern fdjmeden lieb- Schlieblich ftieb er einen
fnarrettben S£on aui, wühlte ben fd)roarg»roeihen Kopf
unter bie fiebern bei einen glügeli unb beabfidjtigte
allem Hlnfcf)ein nad) längere ©iefta gu hatten.

©eorgei hatte fieb fchoit oorber nad) betn Se»

finben feinei Sateri erfunbigt, jetgt erft fam biefer
hierauf guriid.

„g<h banfe bir, mein Sohlt, für bie freuttblid)e
Slachfrage. 3d) bin gufrieben. goffe, ei noch ein
3ahrgehnt treiben gu fönnen. SDBir geifei finb lang»
lebig. SBarett freitid) aud) im allgemeinen feine
Sebenifraftoergeuber, fonbern hielten bübfd) bamit
gaui. Sitte, behatte nur ißlab ; mein gewohnter
©effel ift ja hier."

Sehr aufrecht in ber galtung febte er fid)
vis-à-vis oon ©eorgei, ber fteti „tollte".

®iefer Hlttibrud in Segug auf ihn, ftatnmte oon
Eifa Seutmann. Sie behauptete, bai beutfdje „räfeln"
fei für ben fd)önen ©eorgei gu gewöhnlich unb iiber»
fetjte bai engtifdje to toll bementfpredjenb.

„3a, alfo, ©eorgei," begann ber Sater, „ba
wären roir nun mal roieber in feierlicher Sifcuttg, um
über bein Stobt unb äBebe gu beraten. $>ieimal
treibt bie Sache groar etroai com früheren ab, benn,
la femme, fonft, fogufagen, ein beroeglidjer ginter»
grunb, foil ein ftabiler, fehhafter iflunft roerben
obgleid) ich noch immer hoffe, bu bleibft auf beiner
Sebenibübne, ber Sarietät, bai pa|t beffer gu bir."

Hinton oon geife fudjte beim ©predjen bie fd)ott
oorber getefenen brei Sriefe roieber gufamtnen unb
legte fie, bef^roert burch einen in ©olb gefaxten
©ranatfptitter, oor fich nieber.

„Sater," entgegnete ber anbere, „baoon fann
nicht bie Diebe fein, ich bin burch mein fölanneiroort
gebunben."

Slibfdjnetl erfdjiett ber ironifdje 3ug um bie
fdjmalen Sippen bei ©reifei.

„So, fo, bein Sttlanneiroort. Unb nun foil ei in
allem ©rnft roai roerben 3<h meine ©ebäd)tnii=
firebe bai eleftrifdje Sicht hmler bem ©hriftui
brennenb — fte, in HJiutteri altem ©pihenfdjteier, bu,
in ber neueften ©rfinbung beinei ©chneiberi, auherbetn
in gewohnter ©eniatität halb ben Sräutigam, halb
ben ©bemann marfierenb. 9la, ja. Unb weiter
3Bie benfft bu bir bie @efd)id)te nun in ber ferneren
©ntroidlung 3<h meine, foil bai in ber Kirdje, unb
bie bem HJiäbcben geworbene Seredjtigung unferen
Dlamen gu tragen, nun ber eingige Unterfdjieb fein,
oon beinen fonftigen @intagi=©ben Dlämlid) oer=
beiratet roarft bu boch fd)on häufiger."

©eorgei warf feine berühmte ©tirnlode mit oer*
äcf)tlid)er ©ebärbe nad) hinten.

„®u haft be"ie moht beinen fpahhaften ®ag,
Sater. ®u fannft boch bie fleinen Siaifoni, bie bai
teibenfdjaftlidje Hluffladern einer ©tunbe beroor=
bringt, nicht mit biefem Dergleichen bai waren
Sumpfblutnen, bie id) pftüdte, roährenb i^ jeht
eine weifte fiilie für immer an mein gerg nehmen
toitt."

„So, fo. Hla ja."
®er alte gerr ftärfte fid) burd) eine ißrife unb

brehte langfam bie foftbare ®ofe groif^en ben

gingern.
„Suntpfblunten", bai fettne ich fchon. „ÜBeifie

Silie" ift neu, roobl gu beut jetzigen Sräutigatniftabium
paffenb, wenn aud) roenig gu beiner innerlichen ^er=
fönlichfeit, ebenfo roenig roie bai „für immer"
Sieh mal, Sohn, ich bin bir ein bequemer Sater ge--

roefen. ©rft oerfudjt ich ei, bir burch eigenei Sor^
bilb unb allerlei päbagogifdje gilfintittel etroai mehr
Dtüdgrat betgubringett, aber "ich muhte mir balb
fagett, biefett Stern barfft bu nidjt begehren, uno fo
oiel 3eefahrettheit unb Unnatur auch in ifjnt ftedt,
eini roirb er refpeftieren — bie ©bre feinei Htameni,
Iah ei bir baran genügen unb fei ein bübfd) mobertter
Sater, brüd fo oiel Hlugen gu, roie bu nur irgettb
baft ®einem tendre für galante Hlbenteuer, gunt
Seifpiel, legte id) abfolut feine ®aumfhraube an,
inbem ich etwa mit HBedjfeln fnapp hielt, ober
bergleichett. 3^ fontbinierte längere 3eit fo : Dlad)
biefen Saffagen roirb er ein HJläbdjen aui ber ®efeU=
fchaft beiraten, bie Sernunft genug bat, über feine
ttUanieriertbeit hiutoeg gu fetjen, ihn oielfeidit ernftlid)
liebt, unb ei aui bem ©runbe fertig bringt, oen fleinen,
guten Kern aui ihm berauigupellen. ®iefe junge
®ame mühte felbftrebenb aui guter gamilie fein unb
ihr ein geiftigei ißtui bir gegenüber gur Serfügung
ftebeit. Sehthiit lieh id) — meinen Seobacbtungen
nad) — bie goffnuttg einer geirat für bich überhaupt
fallen, ja, erachtete fogar bai Ungebunbenbleibett für
bai beffere."

©eorgei oott geife gudte bie Hldjfeltt.
„@itt Urteil barüber ftebt mir roobl itt erfter

Sittie gu Uebrigeni tnachteft bu ba eine Setner=
futtg. ali roär ich einigermaßen blöbfinnig. 3d)
benfe, eine bßd)ft entroidelte 3ntelligeng fann mir
feiner abfpreeben ; auherbem überfiebft bu gang bett

Künftler in ntir; ba barf id) mid) boch mobl gott*
begnabet nennen, roettngleid) ich bie göße nod) nicht
erreichte."

©eorgei gog bei feinen Hluieinanberfebungeit eine
äufterft böfe Stirnfalte.

®er alte SHann lächelte fein, boch ein roenig
bitter.

„®em gimmel fei gebanft, ali er uni HBorte
gab gottbegnabet Stein, auf ber fünftlerifchen
gölje bift bu nicht gang. 3d) freu' mich über beine
©inficht, bai läht fid) auh nicht ergroingen. SJtit ben
SBiffenfchaften roar'i abfolut niebti, ba fiel mir, bem
bequemen ißapa, bie SÙîalerei ein. 3ih rouhte, in
beinern gall muht id) ei mid) ein gewaltiges ©tüd
©elb foften laffen, aber, bai roar mir nur SJtittet
gum 3med, unb ich wollte bich nidjt ohne ©tiquette
rumtaufen haben. ®arunt lieh ich ei mich
foften uttb bu baft ei fo weit gebracht, bah, mo idj
gewöhnlich mit ben ®ireftoren liiert bin, moberne
Sanbfdjaften oon bir in oerfdjtoiegenen Kunftaui»
ftettungiroinfeltt fchmadjten — jabraui, jahrein,
Sonnenuntergänge roobf geroäbnfich. 3cb bin fchon
froh, bah bu feine nadten grauengimmer malft, benn,
too bu'i nicht mal gut maihft, unb bann ber Stame

geife brunter — lieber nicht; unb fo arg enttäufdjt
bin id) auch ni^t/ benn, roie fdjon gefagt, bie Kunft
ift gu ftolg, um fich jentanbetn aufgroingen gu laffett

Sielmehr tangiert ei mich, bah bu bid) boch
noch oerheiraten roittft, unb gar mit einem 2Jläbd)en,
bai nur fdjött ift, weiter gar nidjti oerroanbt=
fdjaftliche Segießungen gleich null."

®er junge Sliann betrachtete ingroifd)en mit
äuherftem 3ntereffe bie Spieen feiner gierlicpen ßad=

ftiefeln, nun fd^neUte er f)oc£) unb rief bit)ig: „geiraten
tu ich fie auf jeben gall, barauf befteb' ich- @ie ift
bai hia^eihenbfte @efd)öpf unter ber Sonne, gd)
liebe fte gur Serni^tung ; bagroifchen Iah id) mir nid)t
reben."

„SBer rebet benn fdjon bagroifdjett ?" gab Hinton
oon geife mit grojter ÎHulje gurüd. „HBenn bu felbft
nicht einftebft, roie wenig bu beiner moralifcben Kon»

ftitution nach in bie ©be pajjt — rafe hinein, gd)
erlaube mir aber nod) bie Semerfung: bu muht
bann alfo für groeie auffommen fernerhin, unb id)
toünfdje, bah biefe ©ufanne gaufen ei gut hat, roenn

fie beine grau roerben fottte."
„®u brauchft in biefem gatl gar nicht fpegiett gu

roünfchen, Sater, bai oerftebt fich 1,011 felbft. Sanne
roirb hoffentlich oerftänbig genug fein, um fid) meinen
Hlnfic^ten über bie fogenannten SerpfKd)tungen ber
©atten gegeneinanber, angupaffen. gn biefer Se»

giebung fann fie bon mir lernen, benn, roai bu aud)
an mir auigufehen baft, fdjtiehlid) bin ich roie 2Bad)i
geroefen beinen HBünfdjen gegenüber."

(gortfetjung folgt.)

Ula$ der men$cb $aet...
Sfomatt oon Hl it g u ft 211 a rd.

(PrOïtftguna.)

Hinton oon geife ftanb auf.
©in paar îabafépartileldjen oott feiner HBeft e

ftäubenb, trat er auf einen oerfilberten Sogelfäfig
gu. garlequitte, fein Sieblingipapagei, machte barin
augettblidlid) ein niihtönigei ©eräufd); fich liuï m't
bent fcfjarfen ©djttabel fefthaltenb, unternahm er gang
unertttüblid) an bett fentredjteu Stäben eine Hirt
Diutfd)partie.

„Sift bu auch närrifch, Quine?" fragte fein gerr
il)n. „®ai ift eine gang tolle SBett."

„Stolle SCBelt," fchnarrte ber fpra^funbige Söget
nad), „Guine gungerrrr."

:ELmaa suchards
NOISETTINE beliebte ess-chocoladen.

S>td)bTudetei SDterfur, ©t. ©allen

72 Schwerer?rauen-2!eltung vlStter kür âen KLusücken Kreis

„achdem ich verlöscht war, wie man eine Zahl von
einer Schiefertafel löscht. Der Kopf wollte mir
springen, und etwas würgte mir am Halse. —
Mechanisch, vollständig willenlos stand ich schließlich
auf und zog ironisch lächelnd einen Band des Lexikons
aus seinem Fach — ich als Besitzer hatte bisher no ch

keinen geöffnet. In meinem jungen Leutnantslebe»
war mir nichts Rätselhaftes, Wissenswertes
untergelaufen. Ich schlug den Band auf, ohne etwas zu
wollen. Ich sah Bilder und viele enge Schrift und
las plötzlich — von den Geheimnissen der Erdschale,
von den Erz-, Ton- und Sandlagern. Schon in der
Kadettenschule hatten mich die Naturwissenschaften am
meisten gefreut — ich hatte eine Steinsammlung und
wußte mit Feldspat und Kiesel ganz gut Bescheid.
Nun stand ich gewissermaßen am Rande der heiligen
Mutter Erde, bereit ihren sichern Boden auf immer
zu verlassen — und hatte noch keins von den Geheimnissen

gehoben, die ich damals als Schulbub dumpf
geahnt. — —

Aber es mußte sein — in dieser Nacht noch —
und da plötzlich, es war nicht eigentlich ein Gedanke

von mir, oder wenigstens einer, den das Lexikon mit
seiner Fülle von Wissenswerten in mir ausgelöst
hatte: wenn du bereit bist, das Leben wie eine

ausgepreßte Zitrone wegzuwerfen, nur weil du nicht
mehr Marsjünger sein kannst, warum willst du nicht
erst versuchen, dir die Welt auf eine andere Art zn
erobern? — Ich blätterte noch immer in dem dicken

Band. Hier und da fiel mir ein Name, eine Sache
in die Augen und jedes hieb eine neue Bresche in die
schwarze Mauer, die ich selber um mich errichtet
hatte. Und es kam plötzlich wie eine Neugierde über
mich, zu versuchen, was ich noch schaffen könnte — zu
forschen, welche Kraft und Energie in mir wohnte —

wozu ich wohl noch berufen sei. Ich sah auf das
Lexikon — es umschloß für mich die ganze Welt —
das Geheimnis alles Lebens, aller Lebenswerte. Den
Blick auf die stattliche Bücherreihe gerichtet, entlud
ich meine Waffe und schloß sie ein.

Und ich ertrug, was mir an Widerwärtigkeiten
bevorstand. Und wenn ich verzweifeln wollte, griff
ich zum Lexikon — an den rein sachlichen Artikeln
zersplitterte das, was man in solchen Momenten an
Gefühlsduselei reichlich produziert — und ich lernte
dabei. Mit eisernem Fleiß begann ich nun mein

Lieblingsfeld zu bebauen — von der Pike auf lernte
ich in meiner Branche, während ich mich durch publizistische

Tätigkeit mit Hilfe meines „Brockhaus", natürlich

auch mit mancher andern Hilfe, über Wasser hielt.
Aber er wurde mir Wegweiser zu den nützlichsten
Büchern, deren ich bedürfte, denn dieser dumme Stolz
verhinderte mich, an anderen Stellen deshalb
anzuklopfen. Da spürte ich nun, wie viel braches Feld in
mir war, das ich noch zu bebauen hatte. Ich
eroberte mir meine Stellung Schritt für Schritt und

ich entdeckte in mir manche Fähigkeit, die durch den

in der Kindheit gewählten lieben Beruf völlig
verschüttet war. Ein neuer Mensch war ich nun. Wie
wenn ein Schiff, das so lange nur die Küste bestrichen
hat, mit einem Male in das weite Meer hinausfahren
darf — da wird seine Standhaftigkeit und Stärke
auch erst eigentlich geprüft. — Und nun? O, ich bin
meinem „Brockhaus" sehr dankbar, er ist mir mehr
als ein trockenes Lexikon — er ist mir in einer bösen

Stunde zum Symbol des vielgestaltigen Lebens
geworden —

„Sollte er das nicht für jeden sein?"

Heise holte aus einem Schälchen Ameiseneier >

und war noch mit dem Füttern beschäftigt, als j

der Kies im Wintergarten leise unter Schritten
knirschte.

Georges nahte, tadellos im Anzug wie immer,
im Gesichtsausdruck etwas trotzig, mit einem ganz
kleinen Anflug von Gereiztheit, nervöses Zucken um
die Nasenflügel verriet das.

„Nun, Georges, da bist du ja," sagte der alte
Herrr und legte sich geschickt ein paar Eierchen auf
den schlanken Zeigefinger, um ihn durch die Stäbe zu
stecken, damit Harlequins sich befriedigen könne. „Du
verzeihst wohl noch einen Moment, wir hier
behaupten, Hunger zu haben."

„Hungerrr," schnarrte der Vogel wieder nach.

Georges zog einen Stuhl an den Tisch, wo sein
Vater vorher saß, nur schwer seine Ungeduld be-

meisternd, schaute er zu, wie sich der Vogel mit
langsamer Grandezza eins der weißen Dinger nach dem
andern schmecken ließ. Schließlich stieß er einen
knarrenden Ton aus, wühlte den schwarz-weißen Kopf
unter die Federn des einen Flügels und beabsichtigte
allem Anschein nach längere Siesta zu halten.

Georges hatte sich schon vorher nach dem
Befinden seines Vaters erkundigt, jetzt erst kam dieser
hierauf zurück.

„Ich danke dir, mein Sohn, für die freundliche
Nachfrage. Ich bin zufrieden. Hoffe, es noch ein
Jahrzehnt treiben zu können. Wir Heises sind langlebig

Waren freilich auch im allgemeinen keine

Lebenskraftvergeuder, sondern hielten hübsch damit
Haus. Bitte, behalte nur Platz; mein gewohnter
Sessel ist ja hier."

Sehr aufrecht in der Haltung setzte er sich

vis-à-vis von Georges, der stets „lollte".
Dieser Ausdruck in Bezug auf ihn, stammte von

Lisa Leutmann. Sie behauptete, das deutsche „räkeln"
sei für den schönen Georges zu gewöhnlich und übersetzte

das englische to toll dementsprechend.
„Ja, also, Georges," begann der Vater, „da

wären wir nun mal wieder in feierlicher Sitzung, um
über dein Wohl und Wehe zu beraten. Diesmal
weicht die Sache zwar etwas vom früheren ab, denn,
la ksrnms, sonst, sozusagen, ein beweglicher Hintergrund,

soll ein stabiler, seßhafter Punkt werden
obgleich ich noch immer hoffe, du bleibst auf deiner
Lebensbühne, der Varietät, das paßt besser zu dir."

Anton von Heise suchte beim Sprechen die schon

vorher gelesenen drei Briefe wieder zusammen und
legte sie, beschwert durch einen in Gold gefaßten
Granatsplitter, vor sich nieder.

„Vater," entgegnete der andere, „davon kann
nicht die Rede sein, ich bin durch mein Manneswort
gebunden."

Blitzschnell erschien der ironische Zug um die
schmalen Lippen des Greises.

„So, so, dein Manneswort. Und nun soll es in
allem Ernst was werden Ich meine Gedächtniskirche

das elektrische Licht hinter dem Christus
brennend — sie, in Mutters altem Spitzenschleier, du,
in der neuesten Erfindung deines Schneiders, außerdem
in gewohnter Genialität halb den Bräutigam, halb
den Ehemann markierend. Na, ja. Und weiter
Wie denkst du dir die Geschichte nun in der ferneren
Entwicklung? Ich meine, soll das in der Kirche, und
die dem Mädchen gewordene Berechtigung unseren
Namen zu tragen, nun der einzige Unterschied sein,
von deinen sonstigen Eintags-Ehen? Nämlich
verheiratet warst du doch schon häufiger."

Georges warf seine berühmte Stirnlocke mit
verächtlicher Gebärde nach hinten.

„Du hast heute wohl deinen spaßhaften Tag,
Vater. Du kannst doch die kleinen Liaisons, die das
leidenschaftliche Aufflackern einer Stunde hervorbringt,

nicht mit diesem vergleichen das waren
Sumpfblumen, die ich pflückte, während ich jetzt
eine weiße Lilie für immer an mein Herz nehmen
will."

„So, so. Na ja."
Der alte Herr stärkte sich durch eine Prise und

drehte langsam die kostbare Dose zwischen den

Fingern.
„Sumpfblumen", das kenne ich schon. „Weiße

Lilie" ist neu, wohl zu dem jetzigen Bräutigamsstadium
passend, wenn auch wenig zu deiner innerlichen
Persönlichkeit, ebenso wenig wie das „für immer"
Sieh mal, Sohn, ich bin dir ein bequemer Vater ge¬

wesen. Erst versucht ich es, dir durch eigenes Vorbild

und allerlei pädagogische Hilfsmittel etwas mehr
Rückgrat beizubringen, aber ich mußte mir bald
sagen, diesen Stern darfst du nicht begehren, unv so

viel Zerfahrenheit und Unnatur auch in ihm steckt,
eins wird er respektieren — die Ehre seines Namens,
laß es dir daran genügen und sei ein hübsch moderner
Vater, drück so viel Augen zu, wie du nur irgend
hast. Deinem tencirs für galante Abenteuer, zum
Beispiel, legte ich absolut keine Daumschraube an,
indem ich dich etwa mit Wechseln knapp hielt, oder
dergleichen. Ich kombinierte längere Zeit so: Nach
diesen Passagen wird er ein Mädchen aus der Gesellschaft

heiraten, die Vernunft genug hat, über seine
Manieriertheit hinweg zu sehen, ihn vielleicht ernstlich
liebt, und es aus dem Grunde fertig bringt, den kleinen,
guten Kern aus ihm herauszupellen. Diese junge
Dame müßte selbstredend aus guter Familie sein und
ihr ein geistiges Plus dir gegenüber zur Verfügung
stehen. Letzthin ließ ich — meinen Beobachtungen
nach — die Hoffnung einer Heirat für dich überhaupt
fallen, ja, erachtete sogar das Unqebundenbleiben für
das bessere."

Georges von Heise zuckte die Achseln.

„Ein Urteil darüber steht mir wohl in erster
Linie zu Uebrigens machtest du da eine Bemerkung.

als wär ich einigermaßen blödsinnig. Ich
denke, eine höchst entwickelte Intelligenz kann mir
keiner absprechen; außerdem übersiehst du ganz den
Künstler in mir; da darf ich mich doch wohl
gottbegnadet nennen, wenngleich ich die Höhe noch nicht
erreichte."

Georges zog bei seinen Auseinandersetzungen eine
äußerst böse Stirnfalte.

Der alte Mann lächelte sein, doch ein wenig
bitter.

„Dem Himmel sei gedankt, als er uns Worte
gab gottbegnadet Nein, auf der künstlerischen
Höhe bist du nicht ganz. Ich freu' mich über deine
Einsicht, das läßt sich auch nicht erzwingen. Mit den
Wissenschaften war's absolut nichts, da fiel mir, dem
bequemen Papa, die Malerei ein. Ich wußte, in
deinem Fall mußt ich es mich ein gewaltiges Stück
Geld kosten lassen, aber, das war mir nur Mittel
zum Zweck, und ich wollte dich nicht ohne Etiquette
rumlaufen haben. Darum ließ ich es mich viel
kosten und du hast es so weit gebracht, daß, wo ich
gewöhnlich mit den Direktoren liiert bin, moderne
Landschaften von dir in verschwiegenen
Kunstausstellungswinkeln schmachten — jahraus, jahrein,
Sonnenuntergänge wohl gewöhnlich. Ich bin schon
froh, daß du keine nackten Frauenzimmer malst, denn,
wo du's nicht mal gut machst, und dann der Name
Heise drunter — lieber nicht; und so arg enttäuscht
bin ich auch nicht, denn, wie schon gesagt, die Kunst
ist zu stolz, um sich jemandem auszwingen zu lassen

Vielmehr tangiert es mich, daß du dich doch
noch verheiraten willst, und gar mit einem Mädchen,
das nur schön ist, weiter gar nichts verwandtschaftliche

Beziehungen gleich null."
Der junge Mann betrachtete inzwischen mit

äußerstem Interesse die Spitzen seiner zierlichen
Lackstiefeln, nun schnellte er hoch und rief hitzig: „Heiraten
tu ich sie auf jeden Fall, darauf besteh' ich. Sie ist
das hinreißendste Geschöpf unter der Sonne. Ich
liebe sie zur Vernichtung; dazwischen laß ich mir nicht
reden."

„Wer redet denn schon dazwischen?" gab Anton
von Heise mit großer Ruhe zurück. „Wenn du selbst

nicht einstehst, wie wenig du deiner moralischen
Konstitution nach in die Ehe paßt — rase hinein. Ich
erlaube mir aber noch die Bemerkung: du mußt
dann also für zweie aufkommen fernerhin, und ich

wünsche, daß diese Susanne Hausen es gut hat, wenn
sie deine Frau werden sollte."

„Du brauchst in diesem Fall gar nicht speziell zu
wünschen, Vater, das versteht sich von selbst. Sänne
wird hoffentlich verständig genug fein, um sich meinen
Ansichten über die sogenannten Verpflichtungen der
Gatten gegeneinander, anzupassen. In dieser
Beziehung kann sie von mir lernen, denn, was du auch

an mir auszusetzen hast, schließlich bin ich wie Wachs
gewesen deinen Wünschen gegenüber."

(Fortsetzung folgt.)

Äs§ äer Menîcd 5Zèt...
Roman von August Marck.

(gorts-sung.)

Anton von Heise stand auf.
Ein paar Tabakspartikelchen von seiner Weste

stäubend, trat er auf einen versilberten Vogelkäfig
zu. Harlequine, sein Lieblingspapagei, machte darin
augenblicklich ein mißtöniges Geräusch; sich nur mit
dem scharfen Schnabel festhaltend, unternahm er ganz
unermüdlich an den senkrechten Stäben eine Art
Rutschpartie.

„Bist du auch närrisch, Quine?" fragte sein Herr
ihn. „Das ist eine ganz tolle Welt."

„Tolle Welt," schnarrte der sprachkundige Vogel
nach, „Quine Hungerrrr."

B ichd ^»ckerei Merkur. St. Gallen
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Der g-rüfjling leife ba§ Sleüdjen füfet,
$8erfd)lafen fjob e§ ba§ Stöpfcfeen
llttb fagte fcfpnofienb: ,,©enn id) nur roüfet',
©arum fcfjon fo früt) id) blitzen müfet!"
$nt 3(uge ein fd)imniernbe§ Dröpfdjen.
„Die 8uft ift fo fait, faft friert nocf) ber Stau
Stuf meinem Stietbdjen fo büitu utib fo blau!"

Da fpracb ber 3-rüfjIing : „Sieb' SSeiidjen mein,
Drofe' reader bem Üfegeit, ben ©inben,
Du fjaft ben taufctjigften s.ßlafe am fHain
Unb foüft meine feolbe ®otin fein,
Safe länger nid)t fdjiafenb bid) finben,
Die ©ontie fdjeint fcfeon fo rearm unb fo feell,
©rmuntere unb entfalte bid) fcfettell.

Unb ba§ SSeiidjen redt ficfe unb fdjaut umfeer,
Die ®räfer, fie feinten unb fpriefeett,
Unb ftünblid) erbitifeen ber ©cferoeftern mefjr,
Die Sßöglein feiern bie ©ieberfefer,
Snbem fie fid) jubelnb begrüfeett.
Dod) fofenb ber Senj fein S3eitcben nedt:
„SUleitt Siebling, roirft bu ju früf) geroedt?"

2ftargatfta SBllfjcIm.

Ifoiefßaßett ôetr UfoöaßHott.
Är. 3. t« ?C. ©er reagt ei ttod), ben Dier=

fdjufe eine fentimentale ©djruile ,;u nennen beim Sefett
oon fHofeggeri ©orten, bie einem jeben empfinbenben
ffflenfdjen tief an bie ©eeie greifen müffen. @r fagt
im „Çeimgarten" : ,,©ie traurig, bafe bie Diere nidjti
oon ©eibftmorb roiffen ©enn alle inifebanbelten ißferbe
tmftanbe roären, fid) 51t toten, fo erroitcfefe iferen 33e-

ftfeern foldjer ©djaben, b.ife fie aui £abfucf)t unb @goii'

mu§ gütig reitrben, fo trie fie uorf)er: aui ben gleichen
(Sritnben unntenfcfelid) unb rot) rearett."

?trau ü. 58. in 1(. ©inen guten Slnfaug in ber
öffentlichen ©efunbljeitipflege macfet bie ©efixnbf)eit§=
fommiffion in ©fjur. 9lm Dage bei allgemeinen ©of)=
nungireecfefeli (23. ülpril) follett oon Sungenfranfeu
innegehabte Sogii enlroeber auf Soften ber Sffieter, ober
roenn biefe arm finb, auf Soften ber ©tabt beiinfijiert
reerben. — ©ai ba auifdjliefetid) mit SHüdfidjt auf bie
Sungentuberfulofe gefcfeiefet, bai bürfte aud) anberett

GALACTINA
AI pen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1. 30. [352

Gesucht nach Zürich
zur Besorgung eines kleinen Haushaltes

eine praktisch tüchtige, reinliche

Tochter, die selbständig in der
Küche u. aen übrigen Hausqeschäften
ist. Da die Hausfrau tagsüber im
Geschäft ist, muss der Charakter der
Tochter durchaus ztwei lässig sein.
Beste Behandlung in freundlichem
Heim ist geboten. AufAnfragen unter
Chiffre B 668 wird gerne jede
Auskunft erteilt. (668
660) Hotel Post, Parpan, sticht auf
1. Juni ein

tüehtiges Ittädehen
neben den Chef, dem Gelegenheit
geboten ist, sich im Kochen auszubilden. '

Gehalt Fr. 45 bis 50.

£iti Handwerker mit schönem Genf

schüft und Haus sucht zur Führung

seines gut eingerichteten Haushaltes

ein tüchtiges Fräulein (protest.)
im Alter von 30—35 Jahren. Lohn
nach Uebereinkunft. Einer strebsamen
Person mit gediegenem Charakter
wäre Gelegenheit geboten, nach einiger

Zeit ein eigenes sorgenfreies Heim
zu finden. Offerten mit ausführlicher
Angabe der Verhältnisse nebst
Photographie befördert unter Chiffre B1870
die Expedition. (665

TT iwerlässige Tochter gesetzt. Alters,» in der Buchführung bewandert,
sucht per i. Juni Stelle in einen
Laden. (670

Offerten unter Chiffre H H 670
befördert die Expedition des Blattes.

C ine Witwe sucht Stelle in einem
G Konsum oder anderweitigem

Geschäft als Verkäuferin. (674
Offerlen unter Chiffre T 674

befördert die Expedition des Blattes.

3nstitut 3omitii
Guillermaux

Payerne, Waadt
Gegr. 1867. Neues Gebäude seit 1907.
Berühmtes Institut zur Vorbereitung

für Bank, Handel u. Industrie,
sowie auf den Post-, Eisenbahn-,
Telegraphen- und Zoll-Bienst.
Seit 1891 allein sind schon 290
Bnndesbeamte n. 482 andere
Angestellte aus dieser Lehranstalt
hervorgegangen. [608

Rasches Erlernen des Französischen,
Englischen und Italienischen, d. Musik.
Grosse Gärten, Park und Spielplätze
(25,000 m2). Sehr massige Preise.

Man verlange Prospekte.

Pensionat
Zleuchâtel, Beaux-Arts 9.

663J Melle. «luvet reçoit quelques
jeunes filles qui désirent apprendre le
français. Prospectus et références à

disposition. (H 505 N)

$l-3akohs-8alsam
Hausmittel I. Range«. ^von Apotheker C. Trautmann, Basel

Dose Fr. 1.2t. Eingetragene Schutzmarke.)

I
Bewährte Heilsalbe für Wunden u. Ver¬
letzungen aller Art. aufgelegene Stellen,
off. Beine, Krampfadern, Haemorrhoiden,
Ausschläge, Brandsohaden, Hautentzündungen,

Flechten etc. 1618
Der St.-Jakobsbalsam, sicher und

unschädlich in der Wirkung, ist in
Apotheken zu haben oder direkt in der

St.-Jakobsapotheke, Basel.

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

CHOCOIAR FINS

DEVIUARS
Die von Kennern bevorzugte Marke.

XnabeU'Snstitut 4» Handelsschule
Clos-Bonsseau, Cressier, h. Neuenbürg.

Pensionspreis 1200 Fr. Jährlich.
Gegründet 1859. (1685 S) [527 Direktor: N. Quincke. Besitzer.

Std. ob Chur

!X SchweizKurhaus Passugg
Komfortables Hotel mit 175 Betten. Eröffnung I. Mai. Angenehmster
Frühjahrs-Aufenthalt. Elektr. Zimmerheizung. — Pension inkl. Zimmer von

Fr. 8.— an. Reduzierte Preise in der Vor- und Nachsaison.

Kurmittel Vorzügl. stark alkalische und milde Natron- und
Eisensäuerlinge. Eine Jodquelle mit hohem Natrongehalt. Stahl-, Sool- u.
Kohlensäurebäder, modern eingerichtete Hydrotherapie. Terrainkuren. Elektr. Vier-

Zellen-Bad; elektrisches «Glfiblichtbad. [558

Indikationen Chron. u. subakuter Magen- und Darmkatarrh, Gallensteine,

Leber-, Nieren- und Blasenleiden ; allgemeine Schwäche, Bleichsucht
und Blutarmut, Zuckerharnruhr, Fettleibigkeit, Gicht ; Herzmuskelaffektionen,

Neurasthenie; Folgen der Tropenkrankheiten; Nikotin und Alkohol-
missbrauch, Drüsenleiden, Kropfbildung, Skrofulöse, Verkalkung der Adern ;

Glaskörpertrübungen. — Kurgemässe Küche. Kurtiscli für Diabetiker und
Magenkranke.

Prachtvolle, staubfreie Lage, 5 Minuten von der wildromantischen
Rabiusaschlucht entfernt. Neue windgeschiitzte Wandelbahn. Ausgedehnte,
ebene Weganlagen im nahen Wald.

Prospekte und nähere Auskunft durch
Kurarzt: Dr. 8carpatetti. Die Direktion: A. Brenn.

Schimberg-Bad. Alpenluftkurort
beiLuzern (Schweiz)

1425 Meter ii. M.
Saison 1. Juni bis 30. Septbr.

513] Hotel mit 160 Betten. Ausgedehnte Waldungen und aussichtsreiche
Lage. Eigene Alp mit Milchwirtschaft. Gesellige Unterhaltungen.

Stärkste alkalische Nattium-Schwefelquelle der Schweiz. Kräftige
Stahlquelle. Ausserordentliche Erfolge bei chronischen Krankheiten der
Verdauungs-, Atmungs- u. Ausscheidungsorgane, bei Diabetes, Gallensteinen,
Blutarmut, Nervosität, Asthma, Gicht, Fettsucht, Hautkrankheiten und
Rekonvaleszenz. Terrainkuren. — Kurarzt im Hotel. Neue Badeinrichtung,

Inhalatorium, Nasendouchen. — Massige Pensionspreise.
Prospekt gratis. Familie trenelin, Besitzer.

Hotel Krone, Altdorf «
Altempfohlenes Haus mit 50 Betten. Telephon. Elektrisches

Licht. Billige Preise. Aufmerksame Bedienung. [673
FamiliB Neil-Ulrich.

Pension für jung
inod, St-Ci

e Mädchen
Mme. et Mlles. Junod, St-Croix (Vaud).

523] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs
durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung.

Preis Fr. 75. — per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte, und
Referenzen. Auf Wunsch: Englisch, Malen, Violin und Gesang. (H 20,828 L)

Zum mindesten

billigerals durch Reisende bezogen, können Sie jetzt bei dem
eingeführten Rabatt-System Ihren Bedarf in Tuchwaren [589
vom einfachsten bis hochfeinsten Genre für Herren-
u. Knabenkleider, Damenkleidér, Jaquettes, Mäntel etc.

decken durch dâs

Tuchversandhaus SRüller-SRossman, Schaphausen.
Muster franko

ßesucht auf Mitte Mai zu einem* dreijährigen, lebhaften,
intelligenten Bübchen eine Tochter aus guter
Familie. Solche, die einen Kinder-
gartenkurs genommen und einige
Kenntnisse im Nähen von
Kindergarderobe besitzt, wird bevorzugt.
Bewe' bei innen müssen in der Kinderpflege

ganz sicher und selbständig
sein, um der Mutter, die sich des
Bübchens nicht selber annehmen kann,
volle Gewähr zu bieten. Offerten sind
diiekt einzusenden an (675

Frau Jaagur-Rittar
Hotel Landquart in Landquart

3 ungc, gebildete Tochter, 19 Jahre
alt, aus achtbarer Familie, evang.,

die kürzlich das Diplom als
Kindergärtnerin erworben,

suehtpassende Jahres -

ev. auch Saisonstelle
zu einem oder mehreren Kindern.

Offerten unter Chiffre W 43 G an
Haasanstain t Vogler, Wattwii, Toggenburg.

(677

Gheglüek.
Junger, gebildeter Herr, Schweizer,

mit allbewährtem Unternehmen in
Deutschland wünscht sieh Standes-
gemäss zu verehelichen mit
intelligenter, gemütvoller und angenehmer
Tochter oder junger Wilwe aus nur
angesehener Familie.

Gefl. Riieküiisserung von Damen,
die Gewicht legen auf ideales Ehe-
lebe a, oder von deren Ellern, nicht
aber von Vermittlern, erbeten sub
0 P 676 an die Expedition.

Strengste Verschwiegenheit. (676

J Keuchhusten.
Meine Kinder litten an

hartnäckigem Keuchhusten mit
Blutauswurf durch Mund und Nase.
In dieser trostlos. Lage wandten
wir uns an Herrn J. Schmid,
Herisau, welcher uns seine selbst
empfohl. Mittel gegen Keuchhusten

verordnete. Wir machten
davon Gebrauch und zu unserm
Erstaunen war das lästige Leiden

in sehr kurzer Zeit gänzlich

geheilt. Fühle mich
verpflichtet, Herrn Dr. zum Danke
und andern zum Wohle dieses
Zeugnis bekannt zu machen.

Bernhard Fiiger, St. Fiden.
Die Echtheit obiger Zeugnis-

Unterschrift bezeugt:
St. Eiden, (a 8265) [451

Der Bezirksammann :

J. Wirth.

Wer gezwungen oder freiwillig
dem Genüsse von Bohnenkaffee
entsagt hat [601

trinke EltHIO
(neuestes Produkt d. Firma HEINR.

FRANCK SÖHNE), von den meisten der
Herren Aerzte übereinstimmend
als das beste Kaffee-Ersatzmittel

der Gegenwart anerkannt
und empfohlen. Paq. à '/2 kg 70 Cts.,
'/4 kg 35 Cts. in Kolonial- und
Spezereiwarenhandlungen.

öt. Gallen Beilage zu Nr. ^8 der Schweizer Frauenzeitung I. Mai ^06

Des Frühlings Liebling.

Der Frühling leise das Veilchen küßt.
Verschlafen hob es das Köpfchen
Und sagte schmollend: „Wenn ich nur müßt',
Warum schon so früh ich blühen müßt!"
Im Auge ein schimmerndes Tröpfchen,
„Die Luft ist so kalt, fast friert noch der Tau
Auf meinem Kleidchen so dünn und so blau!"

Da sprach der Frühling: „Lieb' Veilchen mein.
Trotz' wacker dem Regen, den Winden,
Du hast den lauschigste» Platz am Rain
Und sollst meine holde Botin sein.
Laß länger nicht schlafend dich finde».
Die Sonne scheint schon so warm und so hell.
Ermuntere und entfalte dich schnell.

Und das Veilchen reckt sich und schaut umher.
Die Gräser, sie keimen und sprießen,
Und stündlich erblühen der Schwestern mehr,
Die Vöglein feiern die Wiederkehr,
Indem sie sich jubelnd begrüßen.
Doch kosend der Lenz sein Veilchen neckt:
„Mein Liebling, wirst du zu früh geweckt?"

Mcirgareta Wilhelm.

Briefkasten öer Reöaktion.
.<ì>r. Z. in Zl. Wer wagt es noch, den

Tierschutz eine sentimentale Schrulle zu nennen beim Lesen
von Roseggers Worten, die einem jeden empfindenden
Menschen tief an die Seele greifen müssen. Er sagt
im „Heimgarten" : „Wie traurig, daß die Tiere nichts
von Selbstmord wissen! Wenn alle mißhandelten Pferde
imstande wären, sich zu töten, so erwüchse ihren
Besitzern solcher Schaden, d.,ß sie aus Habsucht und Egois¬

mus gütig würden, so wie sie vorher, aus den gleichen
Gründen unmenschlich und roh waren."

Alrau K. W. in IL Einen guten Anfang in der
öffentlichen Gesundheitspflege macht die Gesundheitskommission

in Chur. Am Tage des allgemeinen
Wohnungswechsels (23. April) sollen von Lungenkranken
innegehabte Logis entweder auf Kosten der Mieter, oder
wenn diese arm sind, auf Kosten der Stadt desinfiziert
werden. — Was da ausschließlich mit Rücksicht auf die
Lungentuberkulose geschieht, das dürfte auch anderen

Leste Xinder-dlakrung.
Ois Lüobse fr. 1. 3V. ssss

ru/' //r?orgung eine? b/einrn Dan?-
batte? eine grab/i?cb /neblige, rein-
liebe /oebtsr, ckie ?e/b?länckig in cker
/kncbe a, aen übrigen Dau?ge?ebü/ten
i?t. /)a ckie Dan?/ran tagsüber im Le-
?eba/l i?t, mu?? cker Lbarabter cker
Docbler ckurcban? ?nve,lü??ig ?ein.
De?te Debancklnng in /reunckliebem
//elm l?l geboten. .in/'.4 n/ragen unter
Lbi^re ö SSö ivirck gerne /ecke -t n?-
bun/l erteil/.
66Ü) /iota/ Doat, /arpsu, ?iic/i/ an/
/. ckii/ii ein

iioàoo i/oo e/>o/. ckem Le/egenbeit ge-
boten l?t, ?le/i lm soeben an?rnbi/ckèn. ^

Lebalt />. 46 bi? 60.

^lki Danckiverber mit ?ebonem Le-
^ ?cbä/t iinck //an? ?no/>t rue /-'n/l-
rung ?eine? gut eingericbte/en //an?-
ba/te? ein ttlobtigo? /rFo/o/o sgrole?/)
lm ^t/er von 60—66 ckali,en. Lobn
nac/i Debereinbun/t. Diner?treb?amen
Der?on mit geckiegenem Lbarabter
n-üre Le/egenbeit geboten, nnc/i eini-
ger ^eit ein eigene? ?orgen/reie? Deim
rn /incken. Leerten mit au?/üb,liebe,'
.lngabe cker Verbül/ni??e neb?t Dbo/o-
grapbie be/örckert unter Lbi//re ö tS/ö
i/le àpecki/ion. (066

^ „ver/ö??ige 7oebt»rge?eirt bitter?,
â cker //neb/abrang beivancke,/,
?ue/i/ per /. ,/iinl titelte in einen
Zacken. /670

L//erlen unter Lbi//re ii ii v/0 be-
/orckert ckle /(.epeckitioa cke? ///alte?.

^lne kVilive ?uebt 6/e/le in einem
v /v'on?nii! oi/er anckerivei/igem Le-
?ebä/t al? ltorbsutoriu. (674

D//er/en nn/er Lbi//,e / S/4 be-
/orckert ckie àpecki/ion i/e? /l/a/te?.

Znstitut Zomini
t.iiilltiiiiiiiix

k>a>eme, Viaaclt
Ksgr. I8K7. ktsuss Kvdäullv »sit 1SV7.

Lorübmtss Institut sur Vorbsreitung
kür Itiiiik, Illliiit«! u. lii«Ili«tiit,
sowie auk den
Vvlvxr»pl»«i» und Skull
^vlt »Ilvii» sind sebon SSO
Iti»»àv«l»«»ii»t« u. 48S »»ckvrv
^.«Kvst vl lî« aus ckisssr I-sbranstait
llervorASKanKvn. s608

Rasvllss Zlrlsrnen ckss Krsiisosiscbön,
blnKlisodsu uuck Itàlisnisebsu. â. àsik.
(lrosss Lärken, ?srk uuck Lxislplätss
(2S,ciL<i m^). 8sbr MÜSSIKS ?rsisv.

Äan vsrlanKS ?rospskis

Tteuvkâìel, Lsàux S
bbgj Nslls. >kliv«t rv^.oit czuslizuss
jsunss lilies >zui ckssirsut appreuckre 1s

kranyais. ?rospkotus st rsksrsnoss à

ilisxosition. (K 606 IV)

X»>>»i>>Itt«I l.
von i4potbs1rsr L. Drautmann, Lasvl
v»»« ». I.S?. Musstrsgovo gcdutsw»rko.)
> LovSdrto Hoilsuldo kUr VuNâou u. Vor-
> Iotsuo«oi> stlvr -Xrt. »ukeolssous gtsIIvQ,
> oft. kslnv, lirsmptsllsrn, llsSlliorrkoiäov,I ^ussodlSne, örsnäsodsclov, OsutoutüNa-
> ctuvsov, ?>kvdtvv oto. (018
> Osr «t.-^»Il«I»»I»»I»»n», giokor unci
W uQgoUÄöliod in âsr rVirìuns, ist in àpo-
M tdoàon 2u ksdsn oâor âirskt in âsr

8t.-1àbsapotkà, vsssl.

In zscksr Lonllssris null dssssre» XolonialvvursuliitNiìluu^ erbaltlisk.

«VIUA«8
^<»11 It« ,III« I^,> t» «V <» !» I» t«^

Zìnalisn Znstiìut )l»nàelzsoàuls
ponsiorisprsls 1200 k^r. tâlirllczli.

(ZsgrUniist 1SSS. (MS 8) (SZ7 Direktor: »I. Ovsitnor.

ZtlI. llb lîllU
ZcbvveiiKurkau5 ^assugg

ILonikortadlss IlotsI mit 17S Lotten. LrüttnnnK I. ölai. .Vnxonslimster ?rül,-
jabrs-Xnt'sntkult. LIvktr. îkiiumsilioiziunp,. — ?snsion inkl. ^immsr von

?r. 8.— an. Lockn^isrts?rsiss in clsr Vor- und àsbsaison.

» VorsÜKl. stark alkalisvks und milds Kation- und Lison-
säusrlinKv. Lins .kodguslls mit koksin KatronKskalt. 8tal>>-, 8ovl- u. Koblen-
sänrskädsr, modern sinAsrisktsts Ilvdrotbsi-apls. Dsrrainkursn Moktr. Vier-

i?sI1en-Lad; slsktriscbss-l/tübliobtbad. s668

Illstl^âîîôI16I1 » Lkron. u. snliakutsr lilaKvn- und varmkatarrii, Lallen-
steine, Leder-, Kivren- und LIasenlviden; allgemeine iZedvvävde, Lleivdsuedt
und Llutarmut, îkuvkerdarnrukr, Fettleibigkeit, Liekt: Leiitmuskelakkek-
tionvn, snrastkvniv; Lolgvn der Dropenkrankdeiten; Kikotin und álkodoi-
missdraued, Orüsenleidvn, Xroptbildung, 8krok»I«ss, Verkalkung der Vdern ;

Llaskörpertriibnngen. — üurgemässe liüelie. kknrtisvd tür Liadstiker und
Nagenkranke.

Lrsodtvolls, staubkrsie Lage, 6 Minuten von der vviidromantisobsn
kabiusaseliluckt entkernt. Ksue rvindgesvliütxte ^Vandolbadn. à-igsdsltnte,
ebene 4Vsgan1agvn im nadsn 4Vald.

?rospekts und näkers Auskunft durob
Xurarsit: »I ^»« I»l p»te/ti. Die Direktion: V. Itiimi.

Zetiimberg-Ksli. -Vlpenlllklkurort
bsi Luzisrn (8obvvoi^)

1425 Nvter n. N.
Ziiisoi l. ill»! dli Zll. kêiill»-.

613j Hotel mit 160 Letten. 4Valdungen und «.nsisielit«-
i vieli« Lage. Ligsns VIp mit Nilodwirtsrdakt. Lssellige Dntordaltungen.

alkaliseds Katiium-8odwekel<zuslls der Lvdvveiit. Xrüttigs Ltadl-
quelle, àiissvi'vi'âviitli«!»« llZi tViIge bei ekroniseden Xrankbeitsn der
Verdauung«-, Atmung»- u. ikussodeidungsorgano, bei Diabetes, Llallenstsinsn,
Llutarmut, Nervosität, Vstbma, Liebt, Lettsuebt, Dautkrankbeitsn und Le-
Konvalss2sn2. Derrainkarsn. — limarirt im Dotsl. Ksus It»«I«ii>iieli
tuiix, Inbalatorium, Kassndoueben. — Massige Lsnsionspreiss.

Lrospskt gratis. Vamillv Lssit^sr

Mel Xrm, Work «
F.lteillpf0kl6N08 Haus mit 50 Letten. Pelepkon. Llekti-isebs«

Liebt. LilliKö Lreise. ^ukmei'IiWme LeàienunZ.
5sm///s /Vs//-l//t'tc/?.

Pension kür junx
noci, 8î»L>

e ^iäüclien
lilme. et IìiI»S8. iunoci, 8î»vnoîx (Vsuci).

623j Dründlicbs Lrlsrnung der kran?vsisebsn Lpraobs. Käk- und ^usvbnsids-
Kurs durob gsprükte Lsbrsrin. — Landarbeiten. — Diana. — Lausbaltung.
Drei« D'i ?Z.— per Monat, alle Stunden inbsgrilkeu. Prospekte und Le-
lsrsn/.en. ^uk XVunseb: Lngliseb, Malen, Violin und Dssang. (L 20,328 L)

^um mindesten

als durob Reisende bezogen, können Sie jetüt bei dem
öingskubrtsn Rabatt-8z-stsm Ibrsn Ledart in Duobwarsn (580
vom eintacbstsn bis boobtoinsten Llenro kür Lsrren-
u. Lnabsnklsidsr, Damsnklsidor, daqusttss, Mäntel sto.

7uàers»nâk»us MNsr-ZKossmsn, 5vkafst»susen.
Muster kranko

^o?«/ebt ant M/tta /if«/ rn einen,î ckvei/ä/irigen, lebbn/ten, intetli-
,/e/cken /lnbcben eine /ocbtar «u? gute/-
Znmi/ie. Fo/ebe, ckie einen tkincker-
AN/'/en/rm'? genommen unck einige
/kenn/ni??e im lVä/ien von /kinckee-
gneckevobe be?it:t, mieck bevo/rngt.
Leive -be, innen ninssen in ckee /tincke,
p/lege gon: ?ic/,ee unck ?elb?tänckig
?ein, un, ckee Mutter, ckie ?ieb cke? //üb
eben? niebt ?etber nnnebnien bann,
volle Leiväbr ru bieten. D//e, ten ?inck
cki, e/ck ein?n?encken an /676

frsu cksvAar-ttittsr
//olel Zancki/uart in Isackyuart

Einige, ,/ebitckete /ocbtor, 1.0 ./obre
a/l, an? neb/barer/ami/ie, evang.,

ckie bnrr/ieb cka? Diplom al? /kincker-

gär/nerin erivorben,

SV.
rn einem ocker mebreren /kinckern.

D//er/en unter Lbi//re li^ 4S L an
//aasanstoia « fog/ar, lt'attivi/. Doggen
bürg. ,672

./anger, gebilcketer //err, 6ebivei?er,
mit a/tbeiväbrtem t/n/er,,ebmen in
Dent?eb/«nck ivün?e/ck ?ieb »tsnck«»-
gsmF«? z:u verebelieben mit intel/i-
genler, genin/vo/ler unck «ngenebmer
7'oeb/er ocker /unger lVitive an? nur
ange?ebener /'amilie.

Le/l. //üebttn??ernng von Damen,
ckie Leiviebt legen an/ ickea/e?
//beleben ocker von cke, en /(/tern, niebt
aber von Vermittlern, erbeten ?nb
0 /> S/S an ckie àpecki/ion.

6/reng?/e Ver?e/nviegenbeit. sb'/ti

^ lîvuvkkusîvn.
Meine Linder litten an bart-

näekigsm Xsuobbustsn mit Llut-
ausvvurk durob Mund und Kass.
In dieser trostlos. Lage wandten
wir uns an Lerrn 1. 8okmili,
llvrisau, wslolier uns seine selbst
smpkobl. Mittel gegen Xeuob-
bustsn verordnete. VVir maobten
davon Debrauol, und ^u unserm
Lrstaunsn war das lästige Lei-
den in sebr kurzer Zlsit gän?-
lieb gsbsilt. Düble miok vsr-
ptiiobtet, Lerrn Dr. üum Danks
und andern üum 4Vobls dieses
Zeugnis bekannt ?u maobsn.

kernkaril kügvr, 8t. killen.
Die Lobtbeit obiger Zeugnis-

Ilntsrsobrikt bezeugt:
8t. Didsn, (a8266) (461

Der Lööirksammann:
1. Virtk.

IVsr gezwungen oder freiwillig
dem Lenusse von Lobnenkaklvs
entsagt bat (601

trinke ^WU
(neuestes Produkt d. Dirma liklVll.

kililllilll Zöliük), von den meisten der
Lsrrsn berste übereinstimmend
als äs» k«»t« Xsttsv U^»»îs-
inîtîsl llvr Lvgsnwart anerkannt
null empfohlen. Lag. à kg 70 Dts,
'/i kg 36 Dts. in Lolonisl- und
8ps2ersiwarsnkandlungsn.
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nicht roeniger anftectenben unb oerhängmlDolIen Kraut»
îjctten gegenüber Sßtafc greifen. SGSenn man ©etegentjeit
bat, ju beobachten, roie ftrafroürbig mangelhaft bie
geleerten unb neu ju bejietjenben SCSohnungeit meift ge»
reinigt roerben tbnnen, roenn bal SHobiliar bei aul=
jiehenben Sftieterl noch in ber Sßohnung fteljt, roäfjrenb»
bem bie fiabfetigfeiten bei neu ©inäiehenben im Siegen
oor bem §aufe marten müffen, fo !ann man faum
begreifen, Sab aul einem folgen Um^ugltag nidE)t nod)
mehr gefunbheitliche ©djäbigungen erroacbfen. Da
müffen Sitte unb Éranfe ftcÇ in feuchtfalte Setten
fd)lafen legen, auf bie nab geheuerten, bxtrd) bie
totigen ©tiefei ber bie SCRöbetftüdfe Ijereinfcfjlcptxenbetx
SMnner roieber ooH Unrat geroorbenen Dielen fetjt
man Heine rutfdjenbe Kinber — allel SJiomente, roetdje
bie fdjroerften folgen haben tbnnten. — ga, rcer ba
helfenb eintreten fbnnte, ber mürbe fid) ein grobe!
Sierbienft erroerben.

fifrige <£e(erin i« I>. Der Dierfdjuç marfjt in feiner
neueften Stummer folgenbe fehr jeitgemäfxe unb bemer*

tenlroerte SDtitteilung : „Damen, roelche im freien
nähen unb ftiden, feien auf eine Unadjtfamteit aufmert»
fam gemacht, bie ber jungen SSogelbrut teidjt jum S3er=
berben roerben !anu. ,Qit einem ©arten auf bem Sanbe
rourbe ber SSein befchnitten. Da fanb ber ©ärtner
hinter bem Saube ein gliegenfdjnäpperneft mit jrcei
toten SSöglein. Die Dobelurfadje roaren einige 3roirnl»
fäben, in roelche bie gübdjen ber beiben Dierdjen fid)
oerroidett hatten, fo bab fie nicht hatten aulfliegen
Ibnnen. Die alten SSbgel tragen auf bem 83oben
liegenbe gäben gern in bal Steft ; aber für bie jungen
Stögeldjen finb biefe gäben eine Sebenlgefahr. SBerft
alfo Qroirn, ©eibe unb fonftige! gabettroerf, ba! bei
ber Slrbeit abfällt, nicht auf ben SBoben unb labt auh
leine gäben liegen ober fortroeben." SJtan bürfte biefe
tleine Slhtfamteit ben Damen um fo mehr empfehlen,
ba bie fo gefammelten Sffioll- unb ©eibenfäbdjetx ein
prähtigel güHmaterial für tleine Kiffen abgeben, für
gälle, roo geberfüHung in einem tränten Steil (Kopf»
fhmerjen, 3ah"fd)merjen u. f. ro.) fieberifh aufregt.

SJlit tonfequent burdjgefüfjrten tleinen ©eroohnfjeiten
tann man oft nah mehr all einer Seite nüt)en.

KlaPierfpicl ohne Stotenfenntnil unb ohne
Stoten! Stiht niele Steilheiten auf mujifalifçhem ®e=
biete bürften folhe! Sluffehen erregen, roie bie neuefte
Sluflage Sei unter obigem Ditel erschienenen ©pfteml,
hanbelt e! fih bod) um bie ©rlernung bei Klaoier»
fpiel! ohne 3toten= ober fonftige SSortenntniffe burh
©elbftunterriht. Der ©rfinber, Kapetlmeifter Dh^obor
Söalther in Slltona, hat mehrere gabre gebrauht, um
bie SUtetfjobe auf bie jefcige @infad)heit unb ßblje ju
bringen. @o mandjer SÖtufitfreunb tann bh gietmah
ohne roeiterel, lebiglid) burh Befolgung ber ©rtlärung,
feine Sieblingllieber felbft einüben, ba bie 3TtetE)obe fo
leiht gehalten ift, bah fte ohne SJtühe oon jebermann
fofort berftanben roirb. ©eft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern beforgt auf SBunfh für 9Jtt. 2. BO bie ©ppebition
biefer 3edun8 unter Sladjnahme bei S3etragel. [656

Si Antonien bei Küblis
Graubünden
1420 m über Meer

(H 1204 Q)
652] Kübiis ^ Hotel Krone,

Hotel Weiss Kreuz
Ruhi{c«r, idyllisch gelesener Alpenkurort.

Pension mit Zimmer von 5 Fr. an. Pr. spekte

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abtali-Soifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [362
Bergmann & Co.. Wiedikon-Zürich.

All
bewä hrles^

'Waschmittel1

Imici

Fettlaucjen

garanlirl frei
| von schädlichen

Sloffen.

Reine, frische frai-Mer
liefert gut und billig [ 29

Otto Amstad in Beckenried, Unterwaiden.

.Otto' ist für die Adresse notwendig.

mit der (A u,m) [ui

ConservetiJabviU Seethal in Seon
in Verbindung, sie liefert die feinsten Con-

fitüren und Conserven von tadellosem

Aussehen und feinstem natürlichem Geschmack.

OD

S

Probenummern der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
gerne gratis und franko zugesandt.

Alcool de Menthe

«RiCQLÉS
gleichzeitig bestens bewährt bei :

träger Verdauung
MagendrückenJJlähungen
Beklemmung, Mattigkeit.
Nurecht in Originalflacons mit d.

Namen Micqlés.
HORS CONCOURS

membre du Jury Parls1900.
Oberau erhältlich.

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
Buohdruckerei Merkur in St. Gallen.

Sckvveiser ?rauen-2eîtung — Blätter kür âen kâusìicken Kreis

nicht weniger ansteckenden und verhängnisvollen Krankheiten

gegenüber Platz greifen. Wenn man Gelegenheit
hat, zu beobachten, wie strafwürdig mangelhaft die
geleerten und neu zu beziehenden Wohnungen meist
gereinigt werden können, wenn das Mobiliar des
ausziehenden Mieters noch in der Wohnung steht, währenddem

die Habseligkeiten des neu Einziehenden im Regen
vor dem Hause warten müssen, so kann man kaum
begreifen, daß aus einem solchen Umzugstag nicht noch
mehr gesundheitliche Schädigungen erwachsen. Da
müssen Alte und Kranke sich in feuchtkalte Betten
schlafen legen, auf die naß gescheuerten, durch die
kotigen Stiefel der die Möbelstücke hereinschleppenden
Männer wieder voll Unrat gewordenen Dielen setzt
man kleine rutschende Kinder — alles Momente, welche
die schwersten Folgen haben könnten. — Ja, wer da
helfend eintreten könnte, der würde sich ein großes
Verdienst erwerben.

Eifrige Leserin in Z>. Der Tierschutz macht in seiner
neuesten Nummer folgende sehr zeitgemäße und bemer¬

kenswerte Mitteilung: „Damen, welche im Freien
nähen und sticken, seien auf eine Unachtsamkeit aufmerksam

gemacht, die der jungen Vogelbrut leicht zum
Verderben werden kann. In einem Garten auf dem Lande
wurde der Wein beschnitten. Da fand der Gärtner
hinter dem Laube ein Fliegenschnäppernest mit zwei
toten Vöglein. Die Todesursache waren einige Zwirnsfäden,

in welche die Füßchen der beiden Tierchen sich
verwickelt hatten, so daß sie nicht hatten ausfliegen
können. Die alten Vögel tragen auf dem Boden
liegende Fäden gern in das Nest; aber für die jungen
Vögelchen sind diese Fäden eine Lebensgefahr. Werft
also Zwirn, Seide und sonstiges Fadenwerk, das bei
der Arbeit abfällt, nicht auf den Boden und laßt auch
keine Fäden liegen oder fortwehen." Man dürfte diese
kleine Achtsamkeit den Damen um so mehr empfehlen,
da die so gesammelten Woll- und Seidenfädchen ein
prächtiges Füllmaterial für kleine Kissen abgeben, für
Fälle, wo Federfüllung in einem kranken Teil
(Kopfschmerzen, Zahnschmerzen u. s. w.) fieberisch aufregt.

Mit konsequent durchgeführten kleinen Gewohnheiten
kann man oft nach mehr als einer Seite nützen.

Klavierspiel ohne Notenkenntnis und ohne
Noten I Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste

Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten- oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona, hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch sür Mk. 2.50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages. sbS6

5t. Antünien <2vâm bz iä m.âs rr
1420 m über Ueer

(L 1204 H)
6S2s

^VSÎîSîS
àlponknrort.intt ^i>n>n«r von 3 »n.

Für S.so Franken
verssncksv trank» xsKsn Nacbnakvae

btto. ô Ko. il. Ioilotto-ibtsll-8oiton
(oa. 60—70 IsicktbssckâàiKts Stücks
àvr ksinstsn Doilstts-Lsit'sn). j362
Lsrxmauil 6r <?».. t^isclikon-Mrick.

/W

îWssclimà!'

ÜNEI

fstllsuesSN

gsrsniirt stsi
s von sckâllliclien

ötofisn

."IS

Ilà, bià lià-Ià
liskvrt sut uud billis ^ 29

0t««» ààs !» Sàlàli, Ilàmlà.
.Otto' ist Mr âiv âcirsss? notvsnâis.

lltít à (ä. il,177)

eonssrvsnladrik 5eàaì in 5son
m Voi'iàànK, sis lisksi-t à feinsten ('011-

fitürsn unà Lonssi'vsn von taävllosem äus-

setien à feinstem natiirlivkom Lssolimsoll.

?roì>siiurllrusrii dsr „Lokvivisvr ?rausu2vitulls" vvrdsu auk Verlausen
serus gratis und krau^o ^usssaudt.

/llcool lie lVIentke

àNilMS
ii'ägei' Ve^auung
?ilsgenklrucken.8lâklungen
Aeklemmung, àttigkett.
tVursokt Vriàa/flacons mit 4.

iVamea

nons vo»ivouns
mnmbro «tu tur» ?ai»>»1S0V.
Vborsll vvIràltUod.

Visit-, kkàlstions- uni! Voi'Iobungîllài'ton
kuokllruvksrsl Merkur In 8t. KnIInn.
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G lanzfett '^

ITJ bestes Glanz-gschüftpalzmillel W|Iroachidas Ledergescbmeidigxdauerbafixgjebfplöfzlicbf
I schönsten Glanz. Erhältlich inallen 5pezereinanafungenJ

;Mar> achle auf den Harnen!;
Berner Halblein beste Admise: Walter Gygax, Biedebach.

Tombola öer S*d)ttmj?r |lref]e.
"7] ®a§ ginanjlomitee hat für bie erften 30 greife
ber KünftlerlartemSEombola angefauft: 1. (Sin oier=
plä^igeS Stutomobü, 12pferbig, Söierjplinber, mit
28afferfüf)lung, non ber Sturicum 31.=©. Ufter, SBert
6500 gr. 2. Kompletter ©infpänner (ißtiaeton)
mit f erb unb ©efd)trr, geliefert oon®. uttb SR.

©eifiberger, §. 33är, (Sattler, ©ebr. ©uggenbeim,
'Fferbefjänbler, alle in »füricl), SÜßert 4000 gr. 3. 23 ü r=

gerlidjeêïôo^niimmer, nad) ©ntmurf non ißrof.
be ^caetere non ber gmrdjer Kunftgeroerbefctjule, au§=
geführt non ©pgaj unb 8imberger, 3ür'd), SBert
2000 gr. 4. ^errenarbeitêjimmer, nad) ©nl=
rourf oon Sßrofeffor SJteffer (Sßintertljur), ausgeführt
non 3Beber=Çofmann in SBinterltjur, Sffiert 1500 gr.
5. Drigtnalgemälbe eines ©dpeijer Kûnftlerë.
6. spiano, äliarfe SSurger & 3|acobi, Sieferant: §ug
& ©o„ 3äridb, SBert 1200 gr. 7. unb 8. Qe eine
9R i I d) £ u l), SBert pfammen 1600 gr. 9. D r i g i n a U

gemälbe eine? ©cfyroeijer KünftlerS. 10. @djreib=
mafdjine, ©pftem SRemington, au§ bem Sager oon
31. 3Balti§bühl, 3ürid), SBert 600 gr. 11. ©rammo=
pfjon „SRonard)" mit 16 ®oppelplatien, geliefert
oon £>ug & ©o., SBert 450 gr. 12. ißf)otograpl)ie=
apparat, ©oerj Klappfamera 9/12 „Slngo", geliefert
oon SEHerjer & Kienaft, 3"r*^' 2Bert 400 gr. 13. unb
14. je ein g a I) r r a b, Srjftem „SBanberer", ©üttinger
& ©o, 3ürid), ©efamtroert 600 gr. 15. u. 16. Kon=
oerfationSlejita oon SBrocfljauS & SReper,

Sluögabe 1908, SEBert je 250 gr. 17. ®amenfd)reib=
tifdh, SBert 200 gr. 18, Giglings Stellftatue mit
Konfole, S!Bi§femann=Kned)t, Rürid), ®ert 200 &r-
19. ©olbene 3lemontoirupr,3l $f)ürler, Rü^cf),
3Bert 200 gr. 20.—22. 3e ein galjrrab, ©pftem
„9tep", ©üttinger & So., Büricf), ©efamtroert 450 gr.
23. unb 24. Driginalgemälbe einei ©djroeijer
KünftterS. 25.-27. 3e eine golbene £>erren SRe

montoiruljr, 31. Stürler,Rürtd), ©efamtroert 450gr.
28. 2Rufi£bofe „©tella" mit 25 platten, Çug
& So., 3ärich, SBert 150 gr. 29. ©arberobe*
h a 11 e r mit Spiegel, Kunftgeroerbemufeum 3ürid),
2Bert 150 gr. 30. 33 i o l i n e mit Saften, £ug & So.,
3üri<i), SBert 150 gr. 3« biefen 30 erften fommen
nod) über 1000 weitere fd)öne unb nütjtidje ©eroinne.
3eben biefer greife gewinnt man mit S£ombola=Künftter=
farten, bie in brei oerfdjiebenen Serien ju fünf ©tüd,
à 1 gr. pro ©erie, unter SRadjnafjme belogen werben
fönnen burd) ba§ Komitee be§ ©djroeipr.
tageë in 3 ä r i d).

Sanguisat „Rielitep"
ist eine bedeutende Errungenschaft in der erfolgreichen
Behandlung von (A 3245 K) [616

Blutarmut, „ „ „Bleichsucht, Nervöse Schwache,
Appetitlosigkeit.

Zu habeu in den Apotheken, wo nicht, durch das Genoraldepot ApothekeRichter", Kreuzlingen. Preis per Flasche Fr. 3.75.

Bonbons
unübertroffen

Biscuits
beliebtesfe Marke

Waffeln
hochfeiner Desserf <

A.Schneblis Söhne,Baden.

Kochglanzfett
conserviert das Leder in hohem Masse

Die Union artistique in Genf
verkauft p. Abzahlung von Fr. 5.— an
p. Monat alle Musikinstrumente:
Violine, Flöte, Clarinette, Blechinstrum. etc.

Homophon
mit 20 grossen doppelseitigen Platten,
enthaltend 40 Musik- oder Gesangstücke
der besten Orchester und Künstler der
Welt, zum Preise von 180 Fr., zahlbar
6 Fr. p. Monat, 20 Cts. per Tag. [599

Verlangsn Sie Cendltienen und Kataloge von dem General¬

vertreter für die deutsche Schweiz ;

Th.Wälti, 5 Rue des Alpes, Genf 117
Vertreter werden für alle Plätze gesucht.

Ohne Vorausbezahlung.

543] Das beste und erfolgreichste und
zugleich billigste

Kräftigungsmittel
(B 11,853)

Sehmäehliehe Kinder

Blutarme und nervöse Erwachsene

Hagen- und Darmleidende.

NB. Man verlange ausdrücklich die Marke
„PARADIESVOGEL", überall erhältl., aber nur in
gelben Packungen, je '/* Pfd. zu 50 Cts. p. Packung.

Engrosverkauf für die Schweiz:

Cochius & Co-, Basel

Das bewährte, anerkannt beste, ausgiebigste und
somit auch preiswürdigste Waschmittel ist und bleibt
die

Steinfels-Seife.
Um sich aber vor den vielen Nachahmungen zu

schützen, achte man genau auf nachstehenden
Firmastempel :

FRIEDRICH

HFEis
A-.-Cjt«

ZÜRICH

Nur licht, wenn jedes Stück diesen Stempel trägt.
Grösste und leistungsfähigste

Seifenfabrik der Schweiz. [678

403]
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(Z lsoikett^V<0/?LS
deskes Slsne-» scNlldplls?mi ttel ììlimocklciszlsäergesckmeicligxcieilletksstxaledlplüklicklI «bSmlen Slsn^. krkìilllick inollen Lpe«reili«nolungeii.I
!klzr> sclile auk cleri sksrner>!i

Hsldleîn diztsàm: Valtsrkixgax, limât li.

Tombola ber Kchweher presse.
"Z Das Finanzkomitee hat für die ersten 30 Preise
der Künstlerkarten-Tombola angekauft: 1. Ein vier-
plätziges Automobil, 12pferdig, Bierzylinder, mit
Wasserkühlung, von der Turicum A,-G, Uster, Wert
6500 Fr, 2, Kompletter Einspänner (Phaöton)
mit Pferd und Geschirr, geliefert von C. und R.
Geißberger, H, Bär, Sattler, Gebr, Guggenheim,
Pferdehändler, alle in Zürich, Wert 4000 Fr. 3, Bür-

gerlichesWohnzimmer, nach Entwurf von Prof.
de Praetere von der Zürcher Kunstgewerbefchule,
ausgeführt von Gygax und Limberger, Zürich, Wert
2000 Fr. 4, Herrenarbeitszimmer, nach
Entwurf von Professor Messer (Winterthur), ausgeführt
von Weber-Hofmann in Winterlhur, Wert 1500 Fr.
5. Originalgemälde eines Schweizer Künstlers,
6, Piano, Marke Burger à Jacobi, Lieferant: Hug
à Co., Zürich, Wert 1200 Fr. 7. und 8. Je eine

Milchkuh, Wert zusammen 1600 Fr. 9, O r i g i n al-
gemälde eines Schweizer Künstlers, 10.
Schreibmaschine, System Remington, aus dem Lager von
A. Waltisbühl, Zürich, Wert 600 Fr, 11. G r a m mo-
phon „Monarch" mit 16 Doppelplatten, geliefert
von Hug à Co,, Wert 450 Fr, 12. Photographieapparat,

Goerz Klappkamera 9/12 „Ango", geliefert
von Meyer à Kienast, Zürich, Wert 400 Fr. 13. und
14. je ein F a h r r ad, System „Wanderer", Güttinger
à Co, Zürich, Gesamtwert 600 Fr. 15. u. 16.

Konversationslexika von Brockhaus à Meyer,

Ausgabe 1908, Wert je 250 Fr. 17. Damenschreibtisch,

Wert 200 Fr. 18, Kdßlings Tellstatue mit
Konsole, Wiskemann-Knecht, Zürich, Wert 200 Fr.
19, Goldene Remontoiruhr,A Thürler, Zürich,
Wert 200 Fr. 20.-22. Je ein Fahrrad, System
„Rex", Güttinger à Co., Zürich, Gesamtwert 450 Fr,
23, und 24, Originalgemälde eines Schweizer
Künstlers. 25.-27. Je eine goldene Herren-Re-
montoiruhr, A. Türler, Zürich, Gesamtwert 450 Fr.
28. Musikdose „Stella" mit 25 Platten, Hug
à Co., Zürich, Wert 150 Fr. 29. Garderobehalter

mit Spiegel, Kunstgewerbemuseum Zürich,
Wert 150 Fr. 30. Vi oli ne mit Kasten, Hug à Co.,
Zürich, Wert 150 Fr. Zu diesen 30 ersten kommen
noch über 1000 weitere schöne und nützliche Gewinne.
Jeden dieser Preise gewinnt man mit Tombola-Künstlerkarten,

die in drei verschiedenen Serien zu fünf Stück,

àl Fr. proSerie, unter Nachnahme bezogen werden
können durch das Komitee des Schweizer.
Preßtages in Zürich.

ist sine bedeutende LrrunZsnsebakt in der srt'olxreioben
LsbandlunK von 3245 X) s616

»Iklàuâ, 8<à»à.
ìppvtitlasÎKkvlt.

Tu kadeu iu 6vr» Qivkt, âurok às (Fvnoralâspot
Zîivlitvil", Kreuslinxell. ?rvi8 per k?r. 3.75.

Kondons

kiseuits
dslisdteste slsrks

Waffeln
fioctsikeinsk Dessen ^

K.Zctmebli's

)loel»gwn2feit
Ovrissi'viSi't âas in iiodtsrn lìilâsss

vie Union ai-tistiqus in Kenf
vsrkaukt p, ^,be:ablunA von I^r. S.— an
p, Nonat alle Zli»»Ikii»«t»»i»»«i»tv:
Violins, flöte, vlarinstts, kleobinstrum. stv.

rait 20 grossen doppelseitiKSn LIattvn,
sntbaltend 40 Nusik- oder Vssan^stüeks
der besten vrebestsr und Xünstlsr cksr

>Vslt, 2NM Lrsise von R8O W > ^ablbar
k fr. p. Uonat, 20 vts, per DaZ, s599

Verimzi» île liniilllltiiiii iniii listsioge m à i-exilsi-
»erlrilel tiil ills àlià làli:

VI» HViiltl, S Nus des ltlpvs, «v»»L 117
Vsrtrvtvr kUr alls ?I'às

vkns Voi»su»bs»aklung.

543s vas I»v«t« und vrf<»Ixrvi«Il«te und ^u-
Klsieb I»IIIiK«t«

NftiWgzmàl
(L 11,353)

Zàâeàlieàe Mà
Slàrme u«â neniite îrwàme

ZilitM- mil Liirmlàà
XL. Nan verlanKS ansdrüeklicb àie Narbe

„L^R,áOIL8V(1VXV", überall srbältl., aber nur in
gelben LaokunASn, je 'Z Lkd, 2u SV Ots. p. LaokunK.

Ln^rosverkauk kür àie Lobvsi?:

Vvvkîus âe Vv., kssvl

vas bsrväbrts, anerkannt beste, ausKÍsbÍAste und
somit auob prsisrvürdiAsts Wasebmittsl ist und bleibt
die

8teinsel5-8eife.
1/m sieb aber vor den vielen XaobabmunKsn 2U

sobàsn, aobts man Ssnau ank naebstsbsndsn Lirma-
Stempel:

Xnr bebt, wenn jedes 8tnolc diesen Stempel träKt.
<4»«»««!» i»i»«I IeI«tN»»K«Li»I»is«t?

8<>itv»»t»»I»»ik «I«» 8vll»wv»ir. 678

403s



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Henckell & Roths [436

(BoaflMiï©®
Lesibirgir Coin

Lnibugir Gsnfitiiren

Lensbsrger Confitures

ersetzen das mangelnde Obst,
sind ein gesundes Nahrungsund

Genussmittel,
sind aus besten frischen
Früchten hergestellt,

gehören auf jeden
Frühstückstisch,

sind die besten, die

es gibt.

von Johannisbeeren sind in Eimern
Zwetschgen
Erdbeeren
Himbeeren
Kirschen
Aprikosen
Heidelbeeren
Wachholder
Stachelbeeren
Aepfeln etc, etc.

u. Kochtöpfen
à 5, 10 und 25

Kilo und in
Patentflacons

à '/s Kilo
Inhalt

in jedem besseren Lebensmittelgeschäfte zu haben.

Beliebte, praktische Packung für Familien:

Eimer à 5 Kilo.

in
gellerIT

_ verwendet stets:
DP. (Backpulver

)Vanillinzucker>3lo CIS

UBtKBP S)PuddinepulveriUUUIUJi u(FructinpiPfdià60cts
Millionenfach bewährte Rezepte

gratis in allen bessern Geschälten.
Albert Blum & Co., Basel, Generaldépôt.

Bein volle Lodenstoffe
das solideste für Herren- und Knaben¬

kleider. [374

A. Stark-Schweizer,
St. Peterzell.

Muster franko zu Diensten.

Blumenfreunde u. Pflanzenliebhaber j
erhalten ihre Lieblinge in jeder Saison schön

<

und frisch durch Verwendung meines Pflanzen- :
düngers „Flora". Derselbe fördert in hohem '

Masse das Wachstum und Gedeihen aller Topf- :

und Gartengewächse, gibt zurückgebliebenen,
verkümmerten Pflanzen wieder ein gesundes, t

frisches Aussehen, erhält sie widerstandsfähig
gegen den Witterungswechsel und vermehrt be- •

deutend den Ertrag der Gemüse und Früchte. »

Da „Flora" absolut geruchlos, wird es allen
andern ähnlichen Erzeugnissen vorgezogen zur :

BedUngung von Blumen- u. Ziergärten, Rasen etc. :

„Flora" ist zu beziehen durch Samenhandlungen,

Droguerien und Handelsgärtner [588 ;

in Büchsen von '/a kg Fr. 1.20. 1 kg Fr. 1,80, 2 kg Fr. 3.40, 5 kg Fr. 8.—
in Kisten von 25 kg Fr. 30.75 — Probebüchsen à 60 Cts. (O 237 N)

G. Weder, Fabrikant, Neuenbürg.
sofort natürlich rosige Gesichtsfarbe. Keine Schminke.HlUSSIIIlfl Garantiert unsiohtbare. unschädliche Andwendung.

« Sohachtel, 1 Jahr reichend, à Fr. 4.50 diskret versendet
G680t2HCh geschützt. 5fi3j T'S gegen Nachnahme

Frau. A. G. Spillmann, Waltersbachstr. 1, Zürich IV.

Eidotter-Seife
Rote Schachtel. [646

Feinste und mildeste
Toilettenseife.

Thurgauer )toste ad Säfte
452] in nur prima Qualitäten empfiehlt als vorzüglichstes Familiengetränk

Mosterei-Qenossensehaft Sguach.

Billigste Tagespreise. Leihgebinde gratis von 80 Liter an zur Verfügung.
ObBttresterbranntwein garantiert reell.

uadanstalt
Wässer

jlquasana -Sf
- una Sicht-Heilanstalt.

Behandlung von Nervenleiden, Herzleiden, Magen-u. Darmkrankheiten,

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Fettsucht, Gicht, Blut¬
armut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Hautleiden.

HydrÛthéi*iii>ié I Duschen, Halbbäder, fliessende Fuss- und
Sitzbäder. — Lichtbehandlung: Glüh- und Bogenlichtbäder.
Bogeiilichtbestrahlung. — Elektrische Bäder, elektrische
Lohtatiniiibäder. — Kohlensäurebäder. — Massage, Vibrationsmassage.

— Fango-Applikation. — Sol- und andere medizin. Bäder.
Türkische Bäder. — Wannenbäder.

Leitender Arzt: Dr. Steinlin, Spezialarzt f. Nervenkrankheiten.
Sprechstunden in der Anstalt.

Die Prozeduren und Bäder werden durch geübtes Badepersonal
genau nach Vorschrift sämtlicher Herren Aerzte von St. Gallen
(Za G 26) und Umgebung abgegeben. [379

uiuier« .f
Goldseije

Sonst seufzt' ich oft, denn trotz dem Fleiss,
War nie die Wäsche blendend weiss,
Goldseife Schuler kam ins Haus,
Und mit dem Seufzen war es aus. [155
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(£0 fotite fid) Sebermann baran gewönnen, alle Slbenbe beim
Sd)lafengel>en bie Kleiber in einer beftimmten Drbnung nnb an einen

beftimmten fßla| bor bem Sett niebergulegen, um bei Puëbrud) eineS

geuerl im fpaufe feïbft, ober bei anbermeitiger ©efaljr im JRadjbarhaul
rafcf) angelleibet gu fein. ^ebenfalls follten bie Sinber gang entfehieben
an biefe örbnung gemöljnt, inêbefonbere aber Snaben angehalten merben,
fidj rafclj anïteiben gu lernen. Siel gu biet 3eit mirb bon ben Kinbern
mit bem Slngietjen bertröbelt unb in UnglücfSfätten mirb bie ©ermirrung
nur nodj gröper, menn bal SXrtïleiben nicljt rafcl) bottgogen merben
lann. ©ine meitere ©orfid)tlmapreget gebietet, ftetl ein Sicht unb
3ünb£)ölger in ber Pad)t bei fpanb gu haben, benn bie SDunfetlfeit ift
nur geeignet, bie ©ermirrung unb bie Unficperheit gu bermepren. Gebern
fall? ift el auch 5« empfehlen, fid) mit ben örtlichen Serljättniffen ber=

traut gu machen, fid) fd)lüffig 51t merben, mie man bei einem aul=
bredjenben ©ranbe am beften nnb rafepeften aul feiner SBopnung ge=

langen fann. §äufig bieten (Sange, Stüdgebäube, ©cicper bon ïtacp=
barpäufern ufm. nod) einen Dîucfgug, menn bal Stiegenpaul fepon in
©ranb geraten ift. ©ehr gu empfehlen ift el, fiep in ben ©aftpöfen,
in benen man logiert, nod) bei ©age ober bod) bor Schlafengehen
umgufehen, melcpe Slulgänge man bei einer geuerlbrunft haben mürbe,
benn gerabe in foldjen ©ebchtben mit bieten ©emopnern ift meiftenl
in ©ranbfätten ufm. bie ©ermirrung eine gang auperorbenttiepe.

Seim Slulbrud) eine! ©ranbel ift folgenbel gu beachten : ©ebor
bte geuermepr gur ©ranbftelle ïommt, hergehen fetbft bei fcpnellfier
Sllarmierung unb bei rafdjeftem ©ranlport bon ©eräten unb ÜDlann*

fdjaft oft loftbare SUinuten, in meldjen häufig bal Seben ber ©emolmer
bei brennenben fpaufel auf bem Spiele ftept. ®ie bei ben bieten
©rauben gefammetten ©rfalfrungen bemeifen, Pap bitrd) gielbemuptel
©orgel)en eine® eingigett SDÎenfdjen bal Seben bon Sinbern, ©reifen

MuWirWMiche GratisveilW der SchmiM Fraimi-ZeilliN.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 3. Mai sftW

Verhaltungsmaßregeln bei Sranden.

Es sollte sich Jedermann daran gewöhnen, alle Abende beim
Schlafengehen die Kleider in einer bestimmten Ordnung und an einen
bestimmten Platz vor dem Bett niederzulegen, um bei Ausbruch eines

Feuers im Hause selbst, oder bei anderweitiger Gefahr im Nachbarhaus
rasch angekleidet zu sein. Jedenfalls sollten die Kinder ganz entschieden

an diese Ordnung gewöhnt, insbesondere aber Knaben angehalten werden,
sich rasch ankleiden zu lernen. Viel zu viel Zeit wird von den Kindern
mit dem Anziehen vertrödelt und in Unglücksfällen wird die Verwirrung
nur noch größer, wenn das Ankleiden nicht rasch vollzogen werden
kann. Eine weitere Vorsichtsmaßregel gebietet, stets ein Licht und
Zündhölzer in der Nacht bei Hand zu haben, denn die Dunkelheit ist
nur geeignet, die Verwirrung und die Unsicherheit zu vermehren. Jedenfalls

ist es auch zu empfehlen, sich mit den örtlichen Verhältnissen
vertraut zu machen, sich schlüssig zu werden, wie man bei einem
ausbrechenden Brande am besten und raschesten aus seiner Wohnung
gelangen kann. Häufig bieten Gänge, Rückgebäude, Dächer von
Nachbarhäusern usw. noch einen Rückzug, wenn das Stiegenhaus schon in
Brand geraten ist. Sehr zu empfehlen ist es, sich in den Gasthöfen,
in denen man logiert, noch bei Tage oder doch vor Schlafengehen
umzusehen, welche Ausgänge man bei einer Feuersbrunst haben würde,
denn gerade in solchen Gebäuden mit vielen Bewohnern ist meistens
in Brandfällen usw. die Verwirrung eine ganz außerordentliche.

Beim Ausbruch eines Brandes ist folgendes zu beachten: Bevor
die Feuerwehr zur Brandstelle kommt, vergehen selbst bei schnellster
Alarmierung und bei raschestem Transport von Geräten und Mannschaft

oft kostbare Minuten, in welchen häufig das Leben der Bewohner
des brennenden Hauses auf dem Spiele steht. Die bei den vielen
Bränden gesammelten Erfahrungen beweisen, daß durch zielbewußtes
Vorgehen eines einzigen Menschen das Leben von Kindern, Greisen
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ünb anberett, Welche fonfi unrettbar berloren gewefen wären, gerettet
Würbe. ipier giU gang befonberg ber @^>rudj: „Venüjje jeben Slugew
bite!; berforene Seit ïeljrt nimmermetjr juriid!" SRatidjen SJtcnfcfjen ift
eg unbegreiflich, wie fid) bag geuer wit foïdjer SdjnelXigfeit trot; ber
feuerfeften Vauart ber §äufer, ber fteinernen Stiegen ufw. bnrd) bie

größten SBoIjnungen, ja felbft bnrd) ganje Stodwerfe im Verlaufe
Weniger ïttinuten fortpflanzte unb fo bertjängnigboH für bie Vewoljner
würbe. ®ie Sad)e ift feljr einfach; benn bag geuer würbe bnrch Sug*
luft geförbert. 9Sie häufig ift eg fdjon Uorgefomnten, bafj jemanb, atg

er geuer ober Sîaud) bemerfte, frifcïje Suft einlaffen ober nad) §ilfe
rufen wollte unb g'u biefern Veljufe ein genfter ober eine $ür öffnete;
bag Unglüd war gefdjeljen, geuer unb Staud) breiteten fich burd) ben

ßuftjug angefad)t, ungeahnt rafd) aug unb bie betreffenbe ißerfon muffte
ihre unüberlegte §anb(unggmeife mit bem Seben büjjen. ®ag Deffnen
ber ®üren unb genfier ift nidjt nur wegen ber Verbreitung beg geuerg
burd) 3^8 Z11 unterlaffen, fonbern auch beghalb, weil bie öffnenben
ißerfonen leidjt Opfer ker Stichflammen werben. Stichflammen finb
glammett, bie jumeift aug brennenben Simmern unb anberen Staunten

plö|lid) Eierborfc^Iagen unb eine ungeheure §ihe berbreiten. Shre
2Sir!ung auf ben SKenfchen ift bem Vlittfcplage ähnlich- ®ie Stid)=
flammen entftehen burd) Sugtuft unb treten fo pïô^Xicfc) unb unerwartet
auf, baff felbft bie rafd)efte glud)t feine Sîettung mehr bringt, fie füljren
meift unmittelbar ben $ob tjerbei ober hoben äufjerft fd)Were Ver=

brennungen jur. golge. Um alfo fid) unb anbere ißerfonen bor bem

glammeniobe ju bewahren, gilt alg §auptborfid)tgma^regel bei Vränbett:
„öeffne nidjt unüberlegter Sßeife 2wr ober genfter!"

®a in Vranbfällen jebe ÜXRtnute foftbar ift, müffen bie ißerfonett,
Weld)e flüdjten, bie Vewolpter ber Simmer, an welchen fie ber SSeg

borbeifüf)rt, ebenfadg auf bie ©efahr aufmerffant machen; benn eg ift
fd)on öfterg borgefomraeu, baff bnrd) 3îid)tbead)tung biefer Vert)altungg*
mafjregel bei Vränbett 3Dtenfd)en bag Ueben berloren, ba fte j. V. im
Schlafe bie ©efaljr nicht bemerften unb fo elenb erfttefen ober ber=

brennen mußten. SDer gemeinfame Stüdgug mehrerer Anwohner er*

leidjtert aud) aufjerbem ben Stettunggweg, Weil mancher glüd)tenbe
beffer mit ben Stäumüdjfeiten befannt ift ttnb fo gegenfeitig iptlfe ge=

leiftet Werben fatttt. Vefonnenpeit unb ©eifteggegenwart finb jwei
gaftoren, weld;e Diel llnheil bei Vränben berljüten fönnen. SSenit in
einer äSopnung ein Vranb entfteht, mufj jeber Suftjug üerljütet werben.

®iefeg gefd)ieht burd) Schließen ber Süren unb genfter, welche ju ben

brennenben Stäumen führen; biefe einfache Çanblttng trägt Diel jur
Verminberung ber Vrctnbgefahr unb gur Sîethtng ber Anwohner beg

ftaufeg bei. $ft man gum Deffnen einer ®ür aug irgenb einem ©runbe
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Und anderen, welche sonst unrettbar verloren gewesen wären, gerettet
wurde. Hier gilt ganz besonders der Spruch: „Benutze jeden Augenblick:

verlorene Zeit kehrt nimmermehr zurück!" Manchen Menschen ist
es unbegreiflich, wie sich das Feuer mit solcher Schnelligkeit trotz der
feuerfesten Bauart der Häuser, der steinernen Stiegen usw. durch die

größten Wohnungen, ja selbst durch ganze Stockwerke im Verlaufe
weniger Minuten fortpflanzte und so verhängnisvoll für die Bewohner
wurde. Die Sache ist sehr einfach; denn das Feuer wurde durch Zugluft

gefördert. Wie häufig ist es schon vorgekommen, daß jemand, als
er Feuer oder Rauch bemerkte, frische Luft einlassen oder nach Hilse
rufen wollte und zu diesem Behufe ein Fenster oder eine Tür öffnete;
das Unglück war geschehen, Feuer und Rauch breiteten sich durch den

Luftzug angefacht, ungeahnt rasch aus und die betreffende Person mußte
ihre unüberlegte Handlungsweise mit dem Leben büßen. Das Oeffnen
der Türen und Fenster ist nicht nur wegen der Verbreitung des Feuers
durch Zug zu unterlassen, sondern auch deshalb, weil die öffnenden
Personen leicht Opfer der Stichflammen werden. Stichflammen sind

Flammen, die zumeist aus brennenden Zimmern und anderen Räumen
plötzlich hervorschlagen und eine ungeheure Hitze verbreiten. Ihre
Wirkung auf den Menschen ist dem Blitzschlage ähnlich. Die
Stichflammen entstehen durch Zugluft und treten so plötzlich und unerwartet
auf, daß selbst die rascheste Flucht keine Rettung mehr bringt, sie führen
meist unmittelbar den Tod herbei oder haben äußerst schwere

Verbrennungen zur Folge. Um also sich und andere Personen vor dem

Flammentode zu bewahren, gilt als Hauptvorsichtsmaßregel bei Bränden:
„Oeffne nicht unüberlegter Weise Tür oder Fenster!"

Da in Brandfällen jede Minute kostbar ist, müssen die Personen,
welche flüchten, die Bewohner der Zimmer, an welchen sie der Weg
vorbeiführt, ebenfalls auf die Gefahr aufmerksam machen; denn es ist

schon öfters vorgekommen, daß durch Nichtbeachtung dieser Verhaltungsmaßregel

bei Bränden Menschen das Leben verloren, da ste z. B. im
Schlafe die Gefahr nicht bemerkten und so elend ersticken oder
verbrennen mußten. Der gemeinsame Rückzug mehrerer Inwohner
erleichtert auch außerdem den Rettungsweg, weil mancher Flüchtende
besser mit den Räumlichkeiten bekannt ist und so gegenseitig Hilse
geleistet werden kann. Besonnenheit und Geistesgegenwart sind zwei
Faktoren, welche viel Unheil bei Bränden verhüten können. Wenn in
einer Wohnung ein Brand entsteht, muß jeder Luftzug verhütet werden.

Dieses geschieht durch Schließen der Türen und Fenster, welche zu den

brennenden Räumen führen; diese einfache Handlung trägt viel zur
Verminderung der Brandgefahr und zur Rettung der Inwohner des

Hauses bei. Ist man zum Oeffnen einer Tür aus irgend einem Grunde
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gegmungen, fo feffe man unbebingt barauf, baft alte genfter gefd)loffen
finb; ift hingegen baê Qeffnen eined genfterê erforberlid), finb borner
fämtlidje Suren p fdjlieffen. Siefe iSafsreget beugt beut ©ntfieben
ber .Qugtnft bor, fd)ü|t bor ben plöjjltd) fjerborbred)enben Stichflammen
unb fiebert bie Settung bebeuteub, iubem bie Serbrettung be§ getterS

gehemmt unb 3e't gewonnen mirb.
@ine meitere grofje ©efaljr bei Stäuben ift ber Saud) unb bie

fid) bei Sränben enimiiMnben ©afe. Stan taffe ißerfonen nid)t in
berqualrate Säume gehen, um biefeë ober jenes nod) gu holen; man
unternehme ftetë adeS gemeinfdjaftlid). 3sn btefer SBeife borgegangen,
bleiben etwa ohnmächtig gemorbene Serfonen £)itfio§ liegen unb

mandje unbefonnene Sat mirb berfinbert. Sinb bie Säume ftar! mit
Saud) gefüllt, fo bergeffe man nietjt, baff bie Settung biedeidjt nod)

auf beut Soben friecljenb möglid) ift, ba bie »untere Suft roeniger Saud)
enthält unb beêljalb I)äufig ant Soben bie Sltmung nod) ntögtid) ift.
Sie auf foïdqe 2trt fid) Settenben muffen untereinanber in güiflung
bleiben, !yft baê Serlaffen beê brennenben §aufed nid)t me|r möglid),
bann fudge man einen foldjen Saunt au§, ber bom geuer am meiteften

entfernt ift, fdjïie^e auf beut Süctguge borten alle Suren unb fonftige
Deffnungen ab unb ermarte bie ülnlunft ber geuermelft, bie gemifj nidgtS

gur Settung unberfudjt läfft. Stan t)üte fid), in biefer legten 3ufIud)tS=
ftätte Sur unb genfter unnüt) gu öffnen, megett ber großen @efal)r,
meld)e barnit berbunben ift. 3« foldjen gäden ^ei^t et> rut)ig auS=

Ijarren. Solange ber Stenfd) nocl) lebt, ^offt er artdg ; berltert er bie

lejjte Hoffnung, fo mirb er gar oft gunt Selbftmörber!
gaffen mir baê bisher in biefem SXbfdgnitt ©efagie gufammen, fo

laffen fid) fotgenbe Seitfâfse für ba§ Serbalten bei Sränbett auffteden:
1. Sie Süren unb genfter bärfeit nici)t unnü| geöffnet merben ;

ift ein genfter gu öffnen, fdjliejfe man uorlfer bie Sür unb um*
gelehrt müffen aud) beim öeffneu ber Sür ade genfter ge=

fdjloffen fein.
2. Seim Südguge fd)tiefje man ftet§ tjintei; fid) bie Süren, bleibe

ftetS beifammen unb bergeffe nid)t, bie Semolfner, an beren

gimraer man borübergeljt, bon ber ©efalfr gu bertadgridgtigen.
3. Sei ftarler Saudjentmicflung fudje man fid) am Soben ïrtedgertb

and ben gefäfjrbcten gimmern unb ©äugen gtt entfernen.
4. Seim Deffnen ber Sür ift eine foldie Stellung gu nehmen, bafj

man gegen Stichflammen buret) bie Sür gefct)ä^t ift.
5. Sft bad Serlaffen be3 §aufe§ nid)t möglich, fo gielje man fich

itt bie bom geuer am meiteften entfernten Säume gurürf, fdflieffe
forgfältig ade Stiren nnb genfter unb ermarte bie Slnlunft ber

geuermej)r,
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gezwungen, so sehe man unbedingt darauf, daß alle Fenster geschlossen

sind; ist hingegen das Oeffnen eines Fensters erforderlich, sind vorher
sämtliche Türen zu schließen. Diese Maßregel beugt dem Entstehen
der Zugluft vor, schützt vor den plötzlich hervorbrechenden Stichflammen
und sichert die Rettung bedeutend, indem die Verbreitung des Feuers
gehemmt und Zeit gewonnen wird.

Eine weitere große Gefahr bei Bränden ist der Rauch und die

sich bei Bränden entwickelnden Gase. Man lasse Personen nicht in
verqualmte Räume gehen, um dieses oder jenes noch zu holen; man
unternehme stets alles gemeinschaftlich. In dieser Weise vorgegangen,
bleiben etwa ohnmächtig gewordene Personen nicht hilflos liegen und
manche unbesonnene Tat wird verhindert. Sind die Räume stark mit
Rauch gefüllt, so vergesse man nicht, daß die Rettung vielleicht noch

auf dem Boden kriechend möglich ist, da die «untere Luft weniger Rauch
enthält und deshalb häufig am Boden die Atmung noch möglich ist.

Die auf solche Art sich Rettenden müssen untereinander in Fühlung
bleiben. Ist das Verlassen des brennenden Hauses nicht mehr möglich,
dann suche man einen solchen Raum aus, der vom Feuer am weitesten

entfernt ist, schließe auf dem Rückzüge dorthin alle Türen und sonstige

Oeffnungen ab und erwarte die Ankunft der Feuerwehr, die gewiß nichts

zur Rettung unversucht läßt. Man hüte sich, in dieser letzten Zufluchtsstätte

Tür und Fenster unnütz zu öffnen, wegen der großen Gefahr,
welche damit verbunden ist. In solchen Fällen heißt es ruhig
ausharren. Solange der Mensch noch lebt, hofft er auch; verliert er die

letzte Hoffnung, so wird er gar oft zum Selbstmörder!
Fassen wir das bisher in diesem Abschnitt Gesagte zusammen, so

lassen sich folgende Leitsätze für das Verhalten bei Bränden aufstellen:
1. Die Türen und Fenster dürfen nicht unnütz geöffnet werden;

ist ein Fenster zu öffnen, schließe man vorher die Tür und
umgekehrt müssen auch beim Oeffnen der Tür alle Fenster
geschlossen sein.

2. Beim Rückzüge schließe man stets hinter sich die Türen, bleibe

stets beisammen und vergesse nicht, die Bewohner, an deren

Zimmer man vorübergeht, von der Gefahr zu benachrichtigen.
3. Bei starker Rauchentwicklung suche man sich am Boden kriechend

aus den gefährdeten Zimmern und Gängen zu entfernen.
4. Beim Oeffnen der Tür ist eine solche Stellung zu nehmen, daß

man gegen Stichflammen durch die Tür geschützt ist.

ö. Ist das Verlassen des Hauses nicht möglich, so ziehe man sich

in die vom Feuer am weitesten entfernten Räume zurück, schließe

sorgfältig alle Türen und Fenster und erwarte die Ankunft der

Feuerwehr.
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Enbtid) bedangt aucl) nocl) bte SSocfic^t, in jeber SSoIjnung ftet!
eine genitgenbe SRenge SBaffer bei ber §anb p haben. ®er gamilten=
bater unb bie tipauSfrau fottten ftrenge barauf fatten, bafj ba! SSaffer
in ber Süd)e niemal! au!geï)t, unb bafj aud) in ben ffimmern immer
eine glafdje SBaffer §ur §anb ift. Eine genaue iRachfdjau bor bent

©djtafengeljen ift gewifj fefjr am fßtafce.
33or altem aber bergeffe man niemat!, fobatb man ben Stu!brud)

eine! @d)abenfeuer! Wahrnimmt, augenbtidtich bie öffentliche tpitfe ans

prüfen, unb ja nicht glauben, bafj man oijne weitere Jpitfe be! Feuer!
tperr Werbe. E! ift teiber eine befonber! in ben ©täbten biet berbreitefe

irrige SReinung, bafj ba! Eingreifen ber Feuerweljr bem bom Sranb
betroffenen Soften. berurfad)e.

®ie fpitfeteiftung ber Feuerwehr bei ben bränben Soften bem
Sranbteiber teinen 9Raf)f>«n!

©8 ift bjter ganz gteidjgiïtig, ob eine freiwillige, eine ißftid)t= ober
eine beruf! feuerWeift eingreift. ®ie branb^itfe ift fßftid)t ber @e«

meinbe, für ben Sranbfdjuj) werben bie ©emeinbemittet ebenfo ber«

wenbet, wie für anbere öffentliche 2So^tfa£)Et8einrid)tungen. Sft jemanb
jebod) in ber Sage, fo mag er pr Stnerfennung ber ihm getesteten

tpitfe ber Feuerwehr eine beliebige Summe fdjenten, bie bann in
beileget für berungtüdte unb ertrantte Feuerwehrmänner berWenbet wirb.

SBenn Wir im Sorfteljenben einige Fingerzeige gegeben haben, Wa8

jeber Famitienbater ufw. fd)on bor 9tu!brud) eine! Fewer! zur ©ichers
heit feiner Familie tun tarnt unb wie man fic() bei eingetretener Feuer!«
gefaljr berhatten foXX, fo mögen bie nachftehenben ©ätje nod) weiter jur
Setehrung beitragen.

©8 ift ja ganj natürtid), bafj ber unerwartete unb f>töt)tid)e Stu!«

brach eine! Feuer!, in!befonbere zur ÜRadjtzeit großen ©chreden ber«

urfadjt. Siete XRenfd)en tommen baburct) ganz aufjer Faffung unb

geraten in eine fotd)e Seftürjung, baff fie ihrer ©inne nid)t mehr
mäd)tig Werben, ©tatt eine pr §anb befinbtiche Flafci^e SSaffer auf
ba! Feuer ju flutten, ba! Steine Ftämmchen einfach ^urd) eine ®ede,
einen SRantet ober ein anbere! Steibung8ftüc£ jujubeden ober e! mit
einem burd)näfjten Sefen au8pfd)tagen, tun fie gar nid)t! ober nur
ba! gang SSerSe^rte. ®üren unb Fenfter werben anfgeriffen unb fo
erft bem Feuer ber rechte 3ug berfd)afft. ®a! erfte @ebot im Sranb«
fall ift baljer : „Sertiere nic^t bie Sefinnung, Wenn ®n ®ir unb Stnberen
mit Erfolg helfen* wittft."

SJtan mache fid) bor StEem Star, baff ein Feuer otpe Suft nicht
brennen fann, unb bafj ein Feuer um fo lebhafter wirb, je mehr man
ihm buret) töridjte! Stufreifjen aïïer Fenfter unb SEüren Suft zuführt.
$e mehr man aber bem Feuer bie Suft abfd)neibet, befto eher ertifd)t
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Endlich verlangt auch noch die Vorsicht, in jeder Wohnung stets

eine genügende Menge Wasser bei der Hand zu haben. Der Familienvater

und die Hausfrau sollten strenge darauf halten, daß das Wasser
in der Küche niemals ausgeht, und daß auch in den Zimmern immer
eine Flasche Wasser zur Hand ist. Eine genaue Nachschau vor dem

Schlafengehen ist gewiß sehr am Platze.
Vor allem aber vergesse man niemals, sobald man den Ausbruch

eines Schadenfeuers wahrnimmt, augenblicklich die öffentliche Hilfe
anzurufen, und ja nicht glauben, daß man ohne weitere Hilfe des Feuers
Herr werde. Es ist leider eine besonders in den Städten viel verbreitete

irrige Meinung, daß das Eingreifen der Feuerwehr dem vom Brand
Betroffenen Kosten verursache.

Die Hilfeleistung der Feuerwehr bei den Bränden kosten dem
Brandleider keinen Rappen!

Es ist hier ganz gleichgiltig, ob eine freiwillige, eine Pflicht- oder
eine Berufsfeuerwehr eingreift. Die Brandhilfe ist Pflicht der
Gemeinde, für den Brandschutz werden die Gemeindemittel ebenso

verwendet, wie für andere öffentliche Wohlfahrtseinrichtungen. Ist jemand
jedoch in der Lage, so mag er zur Anerkennung der ihm geleisteten

Hilfe der Feuerwehr eine beliebige Summe schenken, die dann in der

Regel für verunglückte und erkrankte Feuerwehrmänner verwendet wird.
Wenn wir im Vorstehenden einige Fingerzeige gegeben haben, was

jeder Familienvater usw. schon vor Ausbruch eines Feuers zur Sicherheit

seiner Familie tun kann und wie man sich bei eingetretener Feuersgefahr

Verhalten soll, so mögen die nachstehenden Sätze noch weiter zur
Belehrung beitragen.

Es ist ja ganz natürlich, daß der unerwartete und plötzliche
Ausbruch eines Feuers, insbesondere zur Nachtzeit großen Schrecken
verursacht. Viele Menschen kommen dadurch ganz außer Fassung und

geraten in eine solche Bestürzung, daß sie ihrer Sinne nicht mehr
mächtig werden. Statt eine zur Hand befindliche Flasche Wasser auf
das Feuer zu schütten, das kleine Flämmchen einfach durch eine Decke,

einen Mantel oder ein anderes Kleidungsstück zuzudecken oder es mit
einem durchnäßten Besen auszuschlagen, tun sie gar nichts oder nur
das ganz Verkehrte. Türen und Fenster werden aufgerissen und so

erst dem Feuer der rechte Zug verschafft. Das erste Gebot im Brandfall

ist daher: „Verliere nicht die Besinnung, wenn Du Dir und Anderen
mit Erfolg helfen" willst."

Man mache sich vor Allem klar, daß ein Feuer ohne Luft nicht
brennen kann, und daß ein Feuer um so lebhafter wird, je mehr man
ihm durch törichtes Aufreißen aller Fenster und Türen Luft zuführt.
Je mehr man aber dem Feuer die Luft abschneidet, desto eher erlischt
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eë. ©et bieten geuerëbrûnften gilt baper bie Sofung ,,®âë getter er«

[tiefen". SSer fiep biefeë SSort reept einprägt, wirb bann and.) gegebenen«

faEë bie richtige Stbpitfe treffen tonnen. ©epr gu empfepten märe eë

allen gamitienbätern, bafj fie ipre ©öpne gum ©eitritt 51t einer gener«
wepr berantaffen. Stehen bern Umftanb, bafj ber junge Eftann sunt
©emeinfintt, gur DpferwiEigteit nnb gur SRenfepentiebe ergogen wirb,
fdjafft fid) and) jebe ganiitie einen tücptigen @d)up im gälte ber Sfot,
benn ber geuerweprmann, ber'.eë fiep gum ©erufe madjt, feinen SOtit«

menfdjen ©itfe im ©ranbfaE gu bieten, wirb and) im eigenen ipaufe
niept berfagen unb bie rechten SMittet ergreifen.

SBenn geuer in einem S£peater ober in einem anbern ©ebäube,
wo fidg biete SRenftpen aufhatten, auêbridjt, fo begatte jebermann ïalteë
©tut unb tue aEeë, um ben ©epretfen berminbern gu Ejetfen. Dpne
übertriebene gurept ift eë meiftenë noep $eit, bafj fid) aEe gu retten
bermögen. !gn unferen jepigen £peatern, Wo für genügenbe Stuëgânge
unb aEe fonft nod) mögtiepen ©orficptëmafjregetn geforgt wirb, ift eë

beffer, fid) nid)t gu überfiürgen unb mögtiepft rupig gu bleiben, atë
übereilte ©epritte gu tun unb bie. oft perrfepenbe grengentofe ©er«

Wirrung unb ißanif gu bermepren.

"gtegepte.
§ r p r 0 8 f u jt t> gut Befunden.

.^irnfuppe. ©in Katbëpirn wirb in taueê Sßaffer gelegt unb
gehäutet ; bann Wirb gmiebel unb ißeterfitie fein gewiegt, baS §irn
gerïteinert, unb bieë aEeë in 50 ©ramm ©ocoënufjbuiter mit einem

©fstöffel boE SRept gebämpft. SRit ber nötigen gteifepbrüpe obgelöfcpt,
über gebäpte ©cpnitten ober Ktöfjcpen angerichtet.

*

Stttbaprifepe ©uppe. Steië, ©erfte unb grüne ©rbfen, bon
jebem 60 ©ramm, Werben btanfepiert, bann gut gewafepen unb abge«

trodnet, mit in fteine SBiirfet gefepnittenen berfepiebenen ©emüfen unb
Kartoffeln in 60 ©ramm ©utter angebämpft unb mit gteifepbrüpe
weid) geïocpt, pierauf burep ein ©ieb geftridjen, mit 3 Gcigetb unb
©apne abgegogen unb mit gebadenen ©rotwürfetn gu Sifcp gegeben.

*
git et in ÏRabeira«©auce. (©ereitungëgeit 1 ©iunbe. gür

5 fßerfonen.) Sutaten: V/i Kito gilet, 30 ©ramm ©pedfäben,
110 ©ramm ©utter, 30 ©ramm SRept, 3/s Siter SBaffer, mit ©atg
abgefdjmectt, worin 20 ©ramm Siebigë gteifcp«©ptratt aufgetöft finb,
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es. Bei vielen F-uersbrünsten gilt daher die Losung „Das Feuer
ersticken". Wer sich dieses Wort recht einprägt, wird dann auch gegebenenfalls

die richtige Abhilfe treffen können. Sehr zu empfehlen wäre es

allen Familienvätern, daß sie ihre Söhne zum Beitritt zu einer Feuerwehr

veranlassen. Neben dem Umstand, daß der junge Mann zum
Gemeinsinn, zur Opferwilligkeit und zur Menschenliebe erzogen wird,
schafft sich auch jede Familie einen tüchtigen Schutz im Falle der Not,
denn der Feuerwehrmann, der es sich zum Berufe macht, seinen

Mitmenschen Hilfe im Brandfall zu bieten, wird auch im eigenen Hause

nicht versagen und die rechten Mittel ergreifen.
Wenn Feuer in einem Theater oder in einem andern Gebäude,

wo sich viele Menschen aufhalten, ausbricht, so behalte jedermann kaltes

Blut und tue alles, um den Schrecken vermindern zu helfen. Ohne
übertriebene Furcht ist es meistens noch Zeit, daß sich alle zu retten
vermögen. In unseren jetzigen Theatern, wo für genügende Ausgänge
und alle sonst noch möglichen Vorsichtsmaßregeln gesorgt wird, ist es

besser, sich nicht zu überstürzen und möglichst ruhig zu bleiben, als
übereilte Schritte zu tun und die oft herrschende grenzenlose
Verwirrung und Panik zu vermehren.

Wezepte.
KrproSt und gut gefunden.

Hirnsuppe. Ein Kalbshirn wird in laues Wasser gelegt und
gehäutet; dann wird Zwiebel und Petersilie fein gewiegt, das Hirn
zerkleinert, und dies alles in SO Gramm Cocosnußbutter mit einem

Eßlöffel voll Mehl gedämpft. Mit der nötigen Fleischbrühe abgelöscht,
über gebähte Schnitten oder Klößchen angerichtet.

Altbayrische Suppe. Reis, Gerste und grüne Erbsen, von
jedem 60 Gramm, werden blanschiert, dann gut gewaschen und
abgetrocknet, mit in kleine Würfel geschnittenen verschiedenen Gemüsen und
Kartoffeln in 60 Gramm Butter angedämpft und mit Fleischbrühe
weich gekocht, hierauf durch ein Sieb gestrichen, mit 3 Eigelb und
Sahne abgezogen und mit gebackenen Brotwürfeln zu Tisch gegeben.

X-

Filet in Madeira-Sauce. (Bereitungszeit 1 Stunde. Für
5 Personen.) Zutaten: IV- Kilo Filet, 30 Gramm Speckfäden,
110 Gramrn Butter, 30 Gramm Mehl, ^/s Liter Wasser, mit Salz
abgeschmeckt, worin 20 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt aufgelöst sind,
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1 fßrife fßfeffer, 73 Siter 99?abeira,*300 ©ramm Kalbfmild), 125 ©ramm»
®ofe S^ampignonS, fjleifdjflüße bon 125 ©ramm Kalbfleifd), 1 ®i,
10 ©ramm geriebene (Semmel, 50 ©ramm SErviffetn. — SRan häutet
1 '/> Silo Scnbe, fpictt, folgt unb bratet fie in 80 ©ramm Sänfter unter
öfterem begießen 10 fOiinnten. ^ngrotfchen rührt man auf 30 ©ramm
SSutter, 30 ©ramm Stiel)!, ber Särühe auf 10 ©ramm Siebigf gleifd)»
©ptraft, Pfeffer unb einem großen ©laf Sftabeira eine feimige Sauce,
übergießt baf aufgebratene gilet bamit, fügt ©Reiben bon blanchierter
Kalbfmild) unb ©hampignonf h'n3u un& läßt ef barin 20 bif 25
Stiinuten braten; furg bor bem einrichten gibt man in SSouillott auf
10 ©ramm Siebigf gleifdp©ptraft gar gelochte fÇteifd^ïtô^c^en, fowie
einige Trüffeln bagu. Stian gerfchneibet bie Senbe, legt fie mieber gu
ihrer natürlichen gornt gufammen, umgibt fie mit ben übrigen Sachen
unb überfüllt fie mit ber ©auce.

*
gleifd)gclee für Kr ante. '/s Kilo 0d)fenfleifct), Kilo

Kalbffuß werben mit 28a ffer bebecft unb 1 ©laf guter ûîtjeiivtuein

bap gegoffen. ®ief läßt man 2 ©tunben langfam unb gleichmäßig
fodjen, gießt ef burd) ein $ud) in einen fßorgellannapf unb ftellt
ef fait.

*

fßoulet à I'eftrag an. ©twaf frifche iButter wirb weid) gerührt,
mit ©alg, Sßfeffer unb einigen feingehacften ©ftragonblättdjen bermengt
in baf borbereitete fßoütet eingefüllt, baf hierauf gugenä^t, breffiert,
mit Zitronen eingerieben unb mit einer ©pecfbarbe umbunben wirb.
3n bie Säratpfanne legt man ©dpnfen ober ©pecffd)nittd)en, nach 23e=

lieben ben ipalf unb allfäHige Slbfälle Pom §uhn, einige Scheiben Pon

gelben fftüben unb 3'Wiebeln, fowie ein ©träußdjen ©ftragon, gibt baf
tputp barauf, fügt giemlid) biet S3rüt)e ober heißef 28äffer unb ein

©laf Sßeißmein bei unb läßt in 3/.t ©tunben gar werben, 211fbann

wirb ef angerichtet unb in ber 28ärme behalten. !gn einem ißfänndjen
wirb ein Wenig Steh! leicht geröftet, mit ber entfetteten, paffierten
SSrühe gut ©auce aufgebockt, nad) 8—10 SRinuten mit 1—2 ©igelb
gebunben, mit einigen tropfen SJtaggif 28ürge abgefchmecft unb über
baf fßoulet angerichtet.

*

@d)ottifd)e Schnitten. S3on ber Kalbfleule werben fdjöne
Branchen gefdpitten, geflopft, gefalgen unb gepfeffert; bann in ber»

flopftem ©i getunft unb in 23utter gebacfen. Kurg bor bem Anrichten
übergießt man bie ©dpitten mit folgenber ©auce: fOfau nimmt gwci
bif brei ©igelb, 2 Söffe! ©enf, 2 Söffe! 9J?ild) unb '(n

' Siter ^u§ ;

bief fdjlägt man, bif ef anfängt gu bocken.
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1 Prise Pfeffer, '/» Liter Madeira,'300 Gramm Kalbsmilch, 125 Gramm-
Dose Champignons, Fleischklöße Non 125 Gramm Kalbfleisch, 1 Ei,
10 Gramm geriebene Semmel, 50 Gramm Trüffeln. — Man häutet
1 Kilo Lende, spickt, salzt und bratet sie in 80 Gramm Butter unter
öfterem Begießen 10 Minuten. Inzwischen rührt man aus 30 Gramm
Butter, 30 Gramm Mehl, der Brühe aus 10 Gramm Liebigs Fleisch-
Extrakt, Pfeffer und einem großen Glas Madeira eine seimige Sauce,
übergießt das ausgebratene Filet damit, fügt Scheiben von blanchierter
Kalbsmilch und Champignons hinzu und läßt es darin 20 bis 25
Minuten braten; kurz vor dem Anrichten gibt man in Bouillon aus
10 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt gar gekochte Flcischklößchen, sowie
einige Trüffeln dazu. Man zerschneidet die Lende, legt sie wieder zu
ihrer natürlichen Form zusammen, umgibt sie mit den übrigen Sachen
und überfüllt sie mit der Sauce.

Fleisch gelee für Kranke. '/» Kilo Ochsenfleisch, Kilo
Kalbsfuß werden mit Wasser bedeckt und 1 Glas guter Rheinwein
dazu gegossen. Dies läßt man 2 Stunden langsam und gleichmäßig
kochen, gießt es durch ein Tuch in einen Porzellannapf und stellt
es kalt.

Poulet â l'estragon. Etwas frische Butter wird weich gerührt,
mit Salz, Pfeffer und einigen feingehackten Estragonblättchen vermengt
in das vorbereitete Poulet eingefüllt, das hierauf zugenäht, dressiert,
mit Zitronen eingerieben und mit einer Speckbarde umbundeu wird.
In die Bratpfanne legt man Schinken oder Speckschnittchen, nach
Belieben den Hals und allfällige Abfälle vom Huhn, einige Scheiben von
gelben Rüben und Zwiebeln, sowie ein Sträußchen Estragon, gibt das

Huhn darauf, fügt ziemlich viel Brühe oder heißes Wasser und ein

Glas Weißwein bei und läßt in ^ Stunden gar werden. Alsdann
wird es angerichtet und in der Wärme behalten. In einem Pfännchen
wird ein wenig Mehl leicht geröstet, mit der entfetteten, passierten

Brühe zur Sauce aufgekocht, nach 3—10 Minuten mit 1—2 Eigelb
gebunden, mit einigen Tropfen Maggis Würze abgeschmeckt und über
das Poulet angerichtet.

-X-

Schottische Schnitten. Von der Kalbskeule werden schöne

Tranchen geschnitten, geklopft, gesalzen und gepfeffert; dann in
verklapstem Ei getunkt und in Butter gebacken. Kurz vor dem Anrichten
übergießt man die Schnitten mit folgender Sauce: Man nimmt zwei
bis drei Eigelb, 2 Löffel Senf, 2 Löffel Milch und '/? Liter Jus;
dies schlägt man, b.is es anfängt zu kochen.
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ßöwengapn* ©emtfe. ©epr fc^Btter ßömenjapn wirb faufter
geraafdjen, abgequellt, gum Socpen gebracht unb mit frifdjem SSaffer
abgefpüft; nacpbent'ba§ SÜSaffer abgetropft iff, mirb baëfetbe mit einem

©tüdcpen Sutter gebünfiet, bil er toeicp ift, mit gmei (Sigetb, etmaë

füfjern fftaprn, einem ©tücfdjen Sutter legiert unb baS nötige ©emürg
bagu getan.

4f

©rüne Kartoffeln. (SaSfer 2frt.) ©in Kilo ffeine, nicpt
meplige Sartoffeln mirb gctoafcpcu, gcfd)ätt, in nicpt gu bünne ©cpeiben
gefcpnitten unb itt fiebeubent ©afgroaffer qaïb meid) gebrütjt. $n etmaë

frifcper Sutter mirb ein aufgehäufter ©fjtöffef boE bermiegtcë ©rüne§
(©pinatbfätter, ißeterfilie unb .Qroiebefröprli) famt 1—2 Sod)föffef
SWepl gebünftet, mit gfeifdjbrüpe ober Sartoffetbrüpmaffer gu einer

glatten ©auce aufgefoept, etmaë ©al§, eine halbe SEaffe Sffiifcp ober
ein pafbeë ©faë SBeifjmein ben Kartoffeln gufept gugefügt, biefe noep

gar gefodjt unb beim Sfnricpten mit einem ©üpepett iDtaggië Sßürge

abgefepntedt. -,

*

©pinatröffepen. ©in Silo reingemafd)ener ©pinat mirb gefönt
unb fein gemiegt. Eîun bereitet man fofgehbe garce: ffirfa 200 ©ramm
feingepadteê @d)meincffeid) mirb mit 2 ©iern getnifept, Saig unb
ißfeffer, etmaë geriebene ©emmet bagu, baff bie SJfaffe mit bem ©pinat
einen bidficpen SEeig gibt, ©emöpnficper Sutterteig mirb nun gu honb=

groffen biereefigen ©türfen auSgemaEt, in bereit ÏÏtitte bon ber @pinat=
füEung geftrid)en; beibe ©nben gut gufantmengebrüdt unb bie EföEcpen
int ©afgroaffer gefoept.

*

Um afIbacfenen Sucpen mieber aufgufrifdjen, taud)t ntatt iptt
einen Slugenbfid in falte 9Jtifcp unb fäpt iptt bann in mäpig Warmem
Dfen aufbaden, bië bieKrufte mieber part geroorbett ift. @o bepattbelter
Kud)eit fdpuecEt mie frifcper unb fann jebermann borgefept merbett.
SUteë Srot fattn in berfelbcu SBeife bepanbeft merben.

*

fppgienifcpe ©igeitfcpaften ber ©entüfe. ©pinat foE eine
birefte ©inroirfung auf bie Bieren pabett, ebenfo ßöroengapn, grün ge*
itoffcn. ©pargef reinigt baë Sfut unb wirft auf bermeprte Urinab=
fonbernng, amp foE ©pargeftoaffer gur Reifung beë'Sîeumatiëmuë beù

tragen, eine ©igenfdjaft, bie aud) ber ©ellerie gttgefdjrieben mirb.
Somaten finb gut für bie ßeber, Sattkp unb ©urfen roirfen Eüpfenb.
Sefottbere ntcbiginifdje Kräfte befipen Knobfaud) unb Dfiben, fie regen
bie Sfufgirfufatiott an unb berntepren bie Stbfonberung beb @peid)efë
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Löwenzahn-Gemüse. Sehr schöner Löwenzahn wird sauber

gewaschen, abgequellt, zum Kochen gebracht und mit frischem Wasser
abgespült; nachdem-das Wasser abgetropft ist, wird dasselbe mit einem

Stückchen Butter gedünstet, bis er weich ist, mit zwei Eigelb, etwas
süßem Rahm, einem Stückchen Butter legiert und das nötige Gewürz
dazu getan.

Grüne Kartoffeln. (Basler Art.) Ein Kilo kleine, nicht
mehlige Kartoffeln wird gewaschen, geschält, in nicht zu dünne Scheiben
geschnitten und in siedendem Salzwasser halb weich gebrüht. In etwas
frischer Butter wird ein aufgehäufter Eßlöffel voll verwiegtes Grünes
(Spinatblätter, Petersilie und Zwiebelröhrli) samt 1—2 Kochlöffel
Mehl gedünstet, mit Fleischbrühe oder Kartoffelbrühwasser zu einer

glatten Sauce aufgekocht, etwas Salz, eine halbe Tasse Milch oder
ein halbes Glas Weißwein den Kartoffeln zuletzt zugefügt, diese noch

gar gekocht und beim Anrichten mit einem Güßchen Maggis Würze
abgeschmeckt. ^

Spinatröllchen. Ein Kilo reingewaschener Spinat wird gekocht
und fein gewiegt. Nun bereitet man folgende Farce: Zirka 209 Gramm
feingehacktes Schweincfleich wird mit 2 Eiern gemischt, Salz und
Pfeffer, etwas geriebene Semmel dazu, daß die Masse mit dem Spinat
einen dicklichen Teig gibt. Gewöhnlicher Butterteig wird nun zu
handgroßen viereckigen Stücken ausgewallt, in deren Mitte von der Spinat-
süllung gestrichen; beide Enden gut zusammengedrückt und die Röllchen
im Salzwasser gekocht.

Um altbackenen Kuchen wieder aufzufrischen, taucht man ihn
einen Augenblick in kalte Milch und läßt ihn dann in mäßig warmem
Ofen aufbacken, bis die Kruste wieder hart geworden ich So behandelter
Kuchen schmeckt wie frischer und kann jedermann vorgesetzt werden.
Altes Brot kaun in derselben Weise behandelt werden.

Hygienische Eigenschaften der Gemüse. Spinat soll eine
direkte Einwirkung auf die Nieren haben, ebenso Löwenzahn, grün
genossen. Spargel reinigt das Blut und wirkt auf vermehrte
Urinabsonderung, auch soll Spargelwasser zur Heilung des Reumatismus
beitragen, eine Eigenschaft, die auch der Sellerie zugeschrieben wird.
Tomaten sind gut für die Leber, Lattich und Gurken wirken kühlend.
Besondere medizinische Kräfte besitzen Knoblauch und Oliven, sie regen
die Blutzirkulation an und vermehren die Absonderung des Speichels
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unb bel SDÎagenfafteë." Bmiebètn ftnb eût borgûgtic^eé .vScthtttttel bet

Sdjmädjeguftänben ber SBerbauunglmerfjeuge. ®ie jungen ®tättdjen
bel Sbmenjaljnl gehören ju ben teidjteft berbautidjen ©emttfen, bal
feï&ft auf ben Sranfentifd) gebracht merben barf.

*
SB i e man f i ci) e r beim Sodden it)eidje ©ter erhält. SQtan

bringt SBaffer in einen $opf junt Sieben; fobalD biel eingetreten ift,
tut man bie ©ier tjinein, entfernt aber ben $opf born geuer unb ftettt
iljn jur Seite. ®al SBaffer ift Ijintangtid) tjeifi, bamit bie ©ifubftang
gerinnt, aber nid)t fjeifj genug, baf; bie ©ter Ijart merben.

*
©in borjügtidjel SDtittet juin SSertitgen ber Scfyitbtaufe

auf ißatmen ift bal „maffertöltidje Dbflbaumfarbotineum (9IrboItne=

um)". SBemt ntan tjiebon eine 10 pro,tentige Söfung ^erfteUt, alfo
1 Siter Slrbotineum unb 10 Siter SBaffer mifci)t unb tjiemit bie Sd)itb»
taufe mit einem ïleinen fcfjarfen ißinfet überftreidjt, getjen bie Sd)itb«
taufe fidjer ein.

*

S3el)anbtung ber ippajintljen 'n ©täfern. ïtm bie in
©täfern gefegten ippajintljen bor bem gaüten bemaljren, ift el gut,
einige gemöf)ntid)e fmtgfoljten unten in bal ©tal gu legen. ®ie ©r=

neuerung bel SBafferl erfoïge ftetl borfid)tig, bamit feine Söurget ab=

bricht, ifîan rnufj immer barauf fe^en, befottberl tn ber SStütegeit,

bafi bal SBaffer bil an bie Bmiebet reicht, aber ja nidjt meiter, ba

biefe Dann teidjt fautt.
*

355afet)mittet für Seiben« unb SBottftoffe. ©in borjüg=
tidjel S55afd)mittet für jebe 2trt Steiberftoffe bitben toitbe Saftanieit.
hierfür merben bie Saftanicn gerfdjnitten, über Stacht in fattel SBaffer

gelegt unb am anbern $ag im gleiten SBaffer mehrere Stunben ge=

toeijt. hierauf feif)t man bal SBaffer burd) ein jttuHtud), mäfd)t ben

Stoff barin oljne jeben Bufat; bon Seife unb fpütt itt ftarem SBaffer

nad). Setbft bie jarteften garben tonnen bartn gemafd)en merben.
SDtan rechnet für ein ®amenfteib 2—3 Siter Saftanten auf 5 Stter, bal
nod) berbünnt merben fattn. Setbftberfiänbtid). fann Saftanienmaffer
aud) gurn Steinigen bon tp.errenfadjen uttb jum ©ntfernen bon gteefen

benüjjt merben. hierfür merben bie betreffenben ©egenftänbe ftadj. auf
ben ®ifd) gelegt unb mit einer tßürfte gebürftet. Bu beachten ift nur,
baff bal SBafdjmaffer nidjt 51t marin ift.

SRebottiou ur.t) äkrtaj : grau Stife ® otteggtr in ©t. ®atfot.
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und des Magensaftes. Zwiebeln sind ein vorzügliches Heilmittel bei

Schwächezuständen der Verdauungswerkzeuge. Die jungen Blättchen
des Löwenzahns gehören zu den leichtest verdaulichen Gemüsen, das

selbst auf den Krankentisch gebracht werden darf.

Wie man sicher beim Kochen weiche Eier erhält. Man
bringt Wasser in einen Topf zum Sieden; sobald dies eingetreten ist,

tut man die Eier hinein, entfernt aber den Topf vom Feuer und stellt
ihn zur Seite. Das Wasser ist hinlänglich heiß, damit die Eisubstanz

gerinnt, aber nicht heiß genug, daß die Eier hart werden.

Ein vorzügliches Mittel zum Vertilgen der Schildläuse
auf Palmen ist das „wasserlösliche Obstbaumkarbolineum (Arboline-
um)". Wenn man hievon eine Illprozentige Lösung herstellt, also
1 Liter Arbolineum und 10 Liter Wasser mischt und hiemit die Schildläuse

mit einem kleinen scharfen Pinsel überstreicht, gehen die Schildläuse

sicher ein.

Behandlung der Hyazinthen in Gläsern. Um die in
Gläsern gesetzten Hyazinthen vor dem Faulen zu bewahren, ist es gut,
einige gewöhnliche Holzkohlen unten in das Glas zu legen. Die
Erneuerung des Wassers erfolge stets vorsichtig, damit keine Wurzel
abbricht. Man muß immer darauf sehen, besonders in der Blütezeit,
daß das Wasser bis an die Zwiebel reicht, aber ja nicht weiter, da

diese dann leicht fault.

Waschmittel für Seiden- und Wollstoffe. Ein vorzügliches

Waschmittel für jede Art Kleiderstoffe bilden wilde Kastanien.

Hierfür werden die Kastanien zerschnitten, über Nacht in kaltes Wasser

gelegt und am andern Tag im gleichen Wasser mehrere Stunden
gekocht. Hierauf seiht man das Wasser durch ein Mulltuch, wäscht den

Stoff darin ohne jeden Zusatz von Seife und spült in klarem Wasser

nach. Selbst die zartesten Farben können darin gewaschen werden.

Man rechnet für ein Damenkleid 2—3 Liter Kastanien auf S Liter, das
noch verdünnt werden kann. Selbstverständlich kann Kastanienwasser
auch zum Reinigen von Herrensachen und zum Entfernen von Flecken

benützt werden. Hierfür werden die betreffenden Gegenstände flach auf
den Tisch gelegt und mit einer Bürste gebürstet. Zu beachten ist nur,
daß das Waschwasser nicht zu warm ist.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Hon egger in St, Gallen.
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